
L'Fj.''

inrM
luuruum)

>E W
Durch Präger monatlich RM . I .«ü einschließlich 20 Rosg. Zustell¬
gebühr, durch die Post RM . 1.7S (einschließlich 3S Rpsg. Post-
zeitungegebühren). Preis der Einzelnummer tl>Rpsg. In Fällen
höherer Gewalt besteht kein Anspruchaus Lieserungder Zeitung
oder aus Rückerstattungdes Bezugspreises. Gerichtsstandsür beide
Teile Ist Neuenbürg (Wärst .) Fernsprecher«04. — D-ranlwortlich
sür den gesamten Inhalt Fridolin Biestnger, Neuenbürg (Würst.)

Nr . 28S

Birkenfelder , Calrrrbacher und Herrenalber Tagblatt

Amtsblatt für den Kreis Neuenbürg
Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung

Anzeigenpreis,
Die » einspaltige mm-Zetle7 Rps., Familienanzeige» S Rpsg., amtl.
Anzeigen S,5 Rpsg., T-zti«»«18 Rpsg. Schluß der Anzetgenanuahni,
8 Uhr oorm. Gewähr wird nur sür lchristllch erteilte Aufträge über¬
nommen. Im übrig, gelten dl«oom Werbern! der deutschen Wirtschaft
ausgestellt.Bestlmmungrn. Vordrucke stehen zur Verfügung. Zurreit ist
Preisliste Nr. « gültig. 0/t XI 3i>: über«l« >. Verlag u. Rotations¬
druck: L. Meeh' ich« Buchdruckerei, Inh . Fr . Biestnger, Neuenbürg,

Neuenbürg , Freitag de» 11. Dezember 1V3S V4. Jahrgang

König Eduard viii . dankt ab
Eia Entschlich von wettpolttischer Tragweite- Der Seezog von York Nachfolger

London,  10. Dezember.
Ministerpräsident Baldwin gab am Don¬

nerstag, 16.40 Uhr MEZ., im englischen Unter¬
haus bekannt. datzKöntgEduard  VIII.
abgedankt hat,  und daß sein Bruder,
der Herzog von Hort , sein Nach¬
folger  wird . Ministerpräsident Baldwin
betrat kurz nach 16.30 Uhr MEZ., gefolgt
von seinen Sekretären, das Unterhaus. Der
Sprecher erteilte ihm das Wort. Baldwin
erhob sich hierauf und erklärte, er habe eine
Mitteilung des Königs, die dieser persönlich
unterzeichnet habe. Er begab sich hierauf zum
Sprecher und überreichte diesem die Botschaft
des Königs. Der Sprecher verlas hieraus um
16.43 Uhr die Botschaft, in der König
Eduard VIII. auf seinen Thron verzichtet.
Der Herzog von York wird Nachfolger
König Eduards Vlll.
L-rs ^ „.schaft König Eduards VIII.

Die Proklamation König Eduards VHI.,
die iin Unterhaus vom Sprecher verlesen
wurde, hat folgenden Wortlaut:

„Nach langer und sorgfältiger Erwägung
habe ich mich entschlossen, auf den Thron zu
verzichten, den ich nach dem Tode meines
Vaters bestiegen habe, und teile nunmehr
diesen meinen endgültigen und
unwiderruflichen Entschluß  mit.
In der Erkenntnis der . Schwere' dieses
Schrittes kann ich nur hoffen, daß mich
meine Völker bei der Entscheidung verstehen
werden, die ich gefaßt habe, und die Gründe,
die mich veranlaßt haben, sie zu fassen. Ich
will mich nicht über meine privaten Gefühle
äußern, aber ich bitte, daß man sich daran
erinnern möge, daß die Last, die ständig aus
den Schultern eines Souveräns lastet, so
schwer ist.-daß sie nur getragen werden kann
unter Umstünden, die verschieden sind von
denen, in denen ich mich jetzt befinde. Ich
glaube, daß ich nicht die Pflicht übersehe, die
aus mir lastet, der ich im Vordergrund des
öffentlichen Lebens stehe, wenn ich erkläre,
daß ich mir dessen bewußt bin, daß ich diese
schwere Aufgabe nicht länger mehr wirksam
und zu meiner Zufriedenheit erfüllen kann.

Mengen innen Abdon-
rungsan unterzeichnet, oer solgenocn Wvri-
laut hat:

Ich, Eduard VIII ., König von Großbri¬
tannien, Irland und den britischen Domi¬
nions über See, Kaiser von Indien , erkläre
hiermit meinen unwiderruflichen Beschluß,
stir mich und meine Nachkommen auf den
Thron zu verzichten, und meinen Wunsch,
daß dieser Akt der Abdankung sofort in Kraft
trete. Zu Urkund dessen habe ich eigenhändig
an diesem 10. Dezember 1936 in Gegenwart
von Zeugen, deren Unterschriften folgen,
unterzeichnet, gez. Eduard VIII . Die Unter¬
zeichnung dieses Staatsaktes durch mich wird
Von meinen drei Brüdern bezeugt, ihren
Königlichen Hoheiten dem Herzog von York, >
dem Herzog von Gloucester und dem Herzog
Von Kent.

Ich würdige auf das tiefste die Gesinnung,
aus der an mich appelliert worden ist, eine
andere Entscheidung zu fällen. Ich habe,
bevor ich meinen endgültigen Entschluß ge¬
faßt habe, ihn auf das gründlichste erwogen.
Aber ich habe meinen Entschluß gefaßt. Dar¬
über hinaus muß jede weitere Verzögerung
höchst schädlich sür die Völker sein, denen ich
versucht habe, als Prince of Wales und als
König zu dienen, und deren Glück und Wohl
der ständige Wunsch meines Herzens ist. Ich
nehme Abschied, in der zuversichtlichen Hofs-
ming, daß der Kurs, den zu befolgen ich für
richtig halte, derjenige ist, der der beste für
die Stabilität des Thrones, das Reich und
für das Glück meiner Völker ist. Ich emp¬
finde auf das tiefste die Achtung, die sie mir
stets cntgegengebracht haben, sowohl vor wie
nach meiner Thronbesteigung und von der
ich weiß, daß sie im vollen Umfange auf
meinen Nachfolger übertragen werden wird.
Ich wünsche dringend, daß bei der Inkraft¬
setzung des von mir Unterzeichneten Staats¬
aktes keine Verzögerung eintritt , und daß
alle notwendigen Schritte sofort getan wer¬
den, damit mein rechtmäßiger Nachfolger,

mein Bruder, Seine Königliche Hoheit der
Herzog von York, den Thron besteigen kann.'

Die englische Oeffentlichkeit beschäftigte sich
bereits seit einer Reihe von Tagen in umfang¬
reichem Maße mit einem Verfassungs¬
konflikt , der aus dem Wunsche
Eduards  VIII . entstandenist,Frau
Erneste Simpson zu heiraten.
MinisterpräsidentBaldwin gab^m englischen
Unterhaus dazu am Montag eine Erklärung
ab. Darin brachte er zum Ausdruck, daß der
König die volle Möglichkeit habe, eine Ent¬
scheidung abzuwägen, die unmittelbar sein
eigenes künftiges Glück und die Interessen
aller seiner Untertanen berühre. Sobald der
König zu einer Schlußfolgerung darüber ge¬
kommen sei, was er zu tun beabsichtige, werde
er ohne Zweifel an die Regierungen in Eng¬
land und in den Dominions eine entsprechende
Mitteilung gelangen lassen. Es werde sodann
Sache dieser Regierung sein, zn entscheiden,
was für einen Rat und ob sie überhaupt einen
Rat ihm pflichtgemäß in dieser seiner Ent¬
scheidung zu geben haben.

König Eduard VM.
König Eduard VIII . von Großbritannien

und Irland , Kaiser von Indien , wurde am
23. Juni 1894 als Sohn des nachmaligen
Königs Georg V. geboren. Zu feinem 16.
Geburtstag erhielt er den ihm als Thron¬
erben zustehenden Titel eines Prinzen von
Wales. Nachdem er ein Vierteljahr auf
HMS. „Hindustan" Dienst getan hatte, stu¬
dierte er in Oxford Staatsrecht und Ge¬
schichte. Es i st bezeichnend für seine
spätere Entwicklung , daß er dort

in jeder Hinsicht das Leben sei¬
ner Studiengenossen teilte.  Bei
Kriegsausbruch meldete er sich zum aktiven
Truppendienst und wurde zuerst bei verschie¬
denen höheren Stäben verwendet. Gegen den
Willen Kitchners ließ er sich an die Front
versetzen. Im März 1916 ging er als Stabs¬
offizier nach Aegypten, besuchte später die
italienische Front , um dann wieder nach
Frankreich zurückzukehren.

Nach dem Weltkrieg lernte er auf weiten
Reisen alle Teile des britischen Weltreiches
kennen. Sein gewinnendes Wesen und die
volkstümliche Art seines Auftretens machten
ihn überall sehr beliebt. Während seine Rei¬
sen im Anfang hauptsächlich der Infor¬
mation dienten, trat später immer stärker
die allgemein politische und wirtschafts¬
politische Bedeutung seiner Auslandsbesuche
hervor. Mit großem Geschick gelang es ihm,
für Großbritannien zu werben, was ihm die
Bezeichnung..königlichen Geschäftsreisenden'
eintrug.

Am 21. Januar 1936, nach dem Lode sei¬
nes Vaters , bestieg er als Eduard Vlll . den
Thron des Vereinigten Königreiches. Aus
der Zeit, da er noch Prinz von Wales war,
ging ihm der Nus eines durch und
durch modernen Menschen  voraus.

! Aus der Jahresversammlung der British
Legion im Juni 1935 bezeichnete er es als
Aufgabe der Frontkämpfer, für eine
deutsch - englische  V e r st ä n d i g u n g
zu arbeiten. Ten sozialen Problemen seines
Reiches widmete er von jeher seine beson¬
dere Aufmerksamkeit. In aller Erinnerung
steht noch die Reise des Königs in die Vol¬
lster Notstandsgebiete und sein Versprechen,
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Thronwechsel ln England
Ein in seinen weltpolitischen Auswir¬

kungen noch nicht absehbares Ereignis hat
sich gestern in London vollzogen: König
Eduard VIII ., der erst am 21. Januar dieses
Jahres den Thron bestiegen hatte, hat ab¬
gedankt und für sich,und seine Nachkommen
aus den Thron verzichtet. Ter nächstjüngere
Bruder des Königs, Herzog von York, ist
nunmehr als Albert I. König von Großbri¬
tannien, Irland , den britischen Dominions
über See und Kaiser von Indien.

Der weittragende Schritt Eduards Vlll.
ist der Abschluß eines Verfassungsstreites,
der seit Tagen die öffentliche Meinung deS
britischen Weltreiches außerordentlich be¬
schäftigt und seine Ursache in dem Wunsche
des Königs hatte. Frau Erneste Simpson zn
heiraten. Am Montag hatte Ministerpräsi¬
dent Baldwin  im Unterhaus zu dieser
Frage die Erklärung abgegeben, daß der
König die volle Möglichkeit habe, eine Ent¬
scheidung abzuwägen. Diese Entscheidung ist
nunmehr gefallen.

Es hat kaum je einen englischen König
gegeben, der in den breitesten Volksschichten
eine so große Volkstümlichkeit besessen und sich
einer so großen Beliebtheit erfreut hätte, wie
Eduard VIII . Schon als Student in Oxford
gewann er öie Begeisterung seiner Studien¬
kollegen dadurch, daß er sich den gleichen
Lebe'nsbedingungen unterwarf wie sie. Im
Weltkrieg verursachte er im Kriegsministerium
Entsetzen, als er sich zum Frontdienst meldete.
Nach dem Kriege bereiste er das britische Welt¬
reich und gewann durch seine sympathische Art
die Herzen der Bevölkerung in den Dominions
und Kolonien. Darüber hinaus wurden seine
Reisen allgemein und wirtschaftspolitisch be¬
deutsam, so daß man ihm den Namen eines
„königlichen Geschäftsreisenden" gab.

Als er nach dem Tode seines Vaters am '
21. Januar dieses Jahres den Thron bestieg,
ging ihm der Ruf eines modernen Monarchen
voraus. Schon ein halbes Jahr vorher hatte
er die britischen Frontkämpfer aufgefordert,
für eine deutsch-britische Verständigung zu
arbeiten. Als er kürzlich die Elendsgebiete in
Südwales besuchte, da setzte er sich,zum Ent¬
setzen mancher Hofbeamten über alle Etikette¬
fragen hinweg und besuchte die Elendsquartiere
der Arbeitslosen und versprach ihnen, für wirk-
same Hilfe zu sorgen.

Nun besteigt der Herzog von Mrk den
Thron. Albert I. bekleidet hohe Dienststellun¬
gen in der Wehrmacht des Weltreiches. Der
Derfassnngsstreit ist damit beendet — ob
aber die Sorgen , die heute um das britische
Weltreich brauen, auch beseitigt sind, bleibt
abzuwarten.

Tie deutsche Presse hat bisher sich mit dem
Fall nicht beschäftigt — war er doch aus¬
schließlich eine Privatangelegenheit des Kö-
nigs. Für Klatschsensationen ist aber die
deutsche Presse nicht mehr zu haben. Tie Dis-
ziplin der deutschen Zeitungen könnte der
ganzen Welt znm Vorbild dienen — ist sie
doch geeignet, die Beziehungen zwischen den
Völkern zu bessern. Jetzt, da durch den
Thronverzicht König Eduards VIII . die An¬
gelegenheit zu einem weltpolitischen Ereig-
nis geworden ist. wird es auch die deutsche
Lefsentlchkeit interessieren.

sich für eine Verbesserung der Lage der not-
leidenden Bevölkerung einzusetzen.

Eduard VIII . ist aber auch als Sports¬
mann hervorgetreten. Es gibt kaum eine
Art des Sportes , mit der er sich nicht leiden¬
schaftlich beschäftigte. Durch sein einfaches
sportliches und kameradschaftlichesWesen,
seine eingehende Beschäftigung mit sozialen
Fragen hat sich der König vor allem in den
breiten Massen der Bevölkerung seines Rei¬
ches großer Volkstümlichkeit und Beliebtheit
erfreut, die bei zahlreichen Gelegenheiten
herzlichen Ausdruck fand.

*
König Albert k.

Nach der Abdankung König Eduards VIII.
besteigt nach dem englischen Thronsolgegesetz
der älteste Bruder des bisherigen Herrschers,
der Herzog von Jork , als König
Albert  I . den englischen Königsthron. Der
Herzog von Aork wurde am 14. Dezember

1 >v/>, W'-

! >̂"



1895 geboren und ist wnni ycute 41 Jahre
alt. Er hat bei mehreren malischen Regimen¬
tern gedient und bekleidet heute hohe Dienst-
stellungen sowohl in der Armee, in der Flotte
und in der englischen Lufiwafse. Am
26. April 1926 heiratete der Herzog Lady
Elizabeth BowesPyo u. Er hat zwei Kinder,
die heute 10jährige Prinzessin Elizabeth,
die jetzt die Thronjolgeriu ihres Vaters ist,
sowie die 6jährige Prinzessin Margarcth
Rose.

Nächst dem bisherigen König ist der Her¬
zog von Purk von allen vier Brüdern der
englischen Königssamilie in der -Lessentlich-
keit am stärksten hervorgetreten. In den letz¬
ten Jahren hat er wiederholt in Vertretung
seines Vaters oder des Prinzen von Wales
bei amtlichen Anlässen das Königshaus re¬
präsentiert. Ter Herzog hat mehrere Reisen
rn die britischen Dominions und die übersee¬
ischen Besitzungen Englands unternommen,
die sicher dazu beigctragen haben, ihn auf
seine heutige Stellung als Oberhaupt de?
britischen ImperiXns vorzubereiten. Ange¬
sichts der langjährigen Ehelosigkeit des jetzt
zurtickgetretenen Königs Eduard mußte im¬
mer noch mit der Möglichkeit gerechnet wer¬
den. daß eines Tages der Herzog von Nork
-den Thron besteigen würde.

König Albert I. erfreut sich in allen Schich¬
ten des englischen Volkes großer Sstmpathm.
Mehr volkstümlich ist vor allem auch die
junge Königin, die bisherige Herzogin von
Aork, die einer alten englischen Adelsfamilie
entstammt.

Vas Gesetz über vie Abdankung
London , 10. Dez. Das Gesetz über die

Abdankung König Eduard Vlll. tvnröe noch
am Donnerstag abend im Wortlaut veröf¬
fentlicht. Das Gesetz sieht vor, daß nach der
Zustimmungder Dominien Kanada, Austra-
jlien, Neuseeland und Südafrika die Abdan¬
kung des Königs durch Zustimmung des Par¬
aments rechtskräftig werden soll. Gleichzeitig
>wird vorgesehen, -atz es bei der verfassungs¬
mäßigen Thronfolge bleibt, und daß der
Nachfolger des Königs sämtliche Rechte und
Privilegien erhält. Der König und seine Kin-
jber erhalten das Recht auf die Thronfol- e
aberkannt. Endlich wird das Gesetz über die
^Eheschließung für die Mitglieder des Kgl.
Hauses von 1772 für Eduard VIII. außer Kraft
gesetzt, sodatz er also nach seiner Abdankung
don Ser Zustimmung des Monarchen für seine
'Eheschließung befreit ist.

Vie UaterhausausfpeaVe
London, 10. Dez. Am Donnerstag trat

eürz nach 19 Uhr MEZ . das Unterhaus zu der
vorgesehenen Aussprache über die Abdankung
hes Königs zusammen. Der Führer der Oppo¬
sition, Attlee, gab seinem tiefen Gefühl für
Heu König Ausdruck, dessen Abdankung jeder¬
mann als einen Persönlichen Verlust empfinde.
Kein britischer Monarch sei seinen Untertanen
je so willkommen gewesen. Sein Mut und
fein Mitleid mit den Leidenden seien beson¬
ders zu loben, sowie seine Anteilnahme an den
Arbeitslosen sowie der Bevölkerung der not-
leidenden Gebiete. Er erkenne an . daß jede
der vorgeschlagenen Lösungen zu Einwendun¬
gen geführt haben würde, aber der König habe
jeine Entscheidung getroffen. Es bleibe nichts
'übrig als sie anzunehmen. Das gesamte Volk
Wünsche ihm ein langes und glückliches Leben.

Attlee fand sodann einige besonders freund¬
liche Worte für Baldwin . Er verdiene die be¬
sondere Sympathie des Landes. Das Land
chabe einen schweren Schlag erhalten , und es
werde Zeit brauchen, sich von ihm zu erholen.
Alle würden helfen, um dem neuen König
seine Bürde leicht zu machen. Er wünsche
ferner, der Königinmutter Marie seine tiefe
Anteilnahme übermitteln zu dürfen.

Der Vorsitzende der Oppositionsliberalen
wies ebenfalls auf die vielen Bande hin. die
Eduard VIII. mit seinem Volk verbunden hät¬
ten. Das Ende dieser Beziehungen sei für
alle schmerzlich. Besonders schmerzlich aber
müsse das für seine Minister sein und beson¬
ders für den Premierminister (lebhafter Bei¬
fall), der die besondere Sympathie des Hauses
verdiene, sowie die Dankbarkeit aller für die
schwere, klare, aber herzbewegende Erklärung,
die er abgegeben habe. Es gelte nunmehr , sich
weise zu zeigen, indem man jeden Versuch ab¬
lehne, das Land in dieser Frage zu spalten.
Dank der Zurückhaltung des Königs und sei¬
ner Anerkennung der Stellung des Parla¬
ments und der verfassungsmäßigen Verant¬
wortlichkeit der Minister sei die Krone nicht
in den Königsstreit verwickelt worden. Die
Krone sei über dem Streit erhalten geblieben.
Das schnelle Handeln des Königs habe zwei¬
fellos dazu beigetragen, das Land vor Schaden
zu bewahren.

Unter eisigem Schweigen des Hauses erhob
sich hieraus Churchill, der einleitend erklärte,
Nichts sei gewisser, als daß man jetzt keine
Vorwürfe mehr erheben dürfe und daß Aus¬
einandersetzungen mehr schaden als nützen
Würden. Was geschehen und was unterblieben
-sei, gehöre der Geschichte an. Er werde an
diese Dinge nicht rühren . Er gedachte hierauf
in allerherzlichsten Worten des abgedankten
Königs, der freiwillig ein Opfer für die Ruhe
und die Kraft seines Reiches gebracht habe.
Er sei damit viel weiter gegangen als die Ver¬
fassung erfordere. Er erkenne an, daß die
Entscheidung des Königs freiwillig und spon¬
tan erfolgt sei und so, wie es der Köig selbst

Re Anllagerede gegen Franksurter
Der jüdische Meuchelmörder daß die Tat mit Ueberlegung begangen

54. Chur, 10. Dezember.
Ter zweite Vcrhandlungstaq im Mord-

Prozeß gegen den Inden David Frank¬
furter  stand im Zeichen der einzigen
Zeugin. Frau Gustloff.  Auch dieser zweite
Tag sah das gesamte Judentum auf der An¬
klagebank: Tie planmäßige Mord-
Hetze des W e l t j u d e n t u m s wurde
erneut unter Beweis gestellt.
Bemerkenswert ist noch eines: Ter jüdische
Mörder machte sich in seiner Verantwortung,
stärker als am ersten Tage, das in der Nach-
mittagsverhandlung des Mittwoch verlesene
sogenannte „Sachverständigen - Gutachten"
des Direktors der kantonalen Irrenanstalt
in Chur, Tr . Iörger,  zunutze, der David
Frankfurter geradezu zu einem jüdischen
Wilhelm Tell gestempelt hat . mit den Sätzen:
„Wenn man Ideale in sich fühlt, möchte mau
nicht spurlos verblassen. Wo aber lag diese
Krafh die nicht ungenutzt vergehen wollte?
Im Staat und in den Idealen seiner Ju¬
gend. Für diese wollte er etwas tun. Dem
Judentum sollte sein Tod etwas nützen —
es sollte ein Opfer, ein Sinnbild sein. Es
liegt nahe, daß das aktuellste, das die Ju¬
den berührt , die Iudenfrage in Deutschland,
das Feld sein sollte, aus dem das Sühne¬
opfer dargebracht wurde."

Der Lüge überwiesen
Zunächst setzte Präsident Dr. Ganzont

d,e Vernehmung des Angeklagten fort. Es
kommen die Vorgänge in der Wohnung des
Landesgruppenleiters zur Sprache. Der jü¬
dische Mörder versucht, teilweise unter Be¬
rufung auf sein geschwächtes Erinnerungs¬
vermögen, seine bei den ersten Vernehmun¬
gen gemachten Aussagen abzuschwächen. Da¬
bei wird festgestellt, daß der Mörder das Er¬
scheinen der Frau Gustloss an der Woh¬
nungstüre gar nicht abgewartet hat . sondern
durch die unverschlossene Türe
in die Wohnung eingedrungen
ist. Geradezu läppisch, aber auf einen be¬
stimmten Verteidigungsplan hindeutend, ist
die Behauptung Frankfurters , daß seine
Mordabsicht, als er mit dem Revolver in
der Tasche zu Gustloss ging, „kein Entschluß"
gewesen sei; er hätte aber dem Zwang nicht
widerstehen können. Einwandfrei er¬
logen  ist die Behauptung . Gustloss hätte,
als Frankfurter kam, am Fernsprecher ge¬
sagt: „Ten Schweinehunden oder Schweine¬
juden und Kommunisten werden wir es
geben." Frankfurter kann in der Verhand¬
lung die Bestimmtheit, mit der er dies in
den ersten Vernehmungen behauptet hatte,
nicht aufrechterhalten. Durch Zeugenaus¬
sagen steht aber längst fest, daß das Fern¬
gespräch Gustloffs sich überhaupt nicht um
Politische Tinge gedreht hat und daß solche
oder ähnliche Aeußerungen nicht gefallen
sind. Aus die Frage des Vorsitzenden, ob sich
Frankfurter bedroht gefühlt hätte, als Gust¬
loff mit vier Schüssen im Leib auf ihn zu¬
ging, erwiderte der jüdische Mörder nur.
daß er überhaupt nicht viel gedacht habe.
Es sei alles wie von selbst ge¬
gangen.
„Herzlos, gefsyuos
«nd ohne Pflichtbewuhtsein

Es kommen dann Briese des Bruders des
Angeklagten vom 5. und 6. Februar an
David Franksurter zur Verlesung. In einem
dieser Briese heißt es u. a .: „Ich kann mir
nicht vorstellen, da ich Dich doch kenne, daß
Du auf einmal so tief sinken könntest, so
herzlos , gefühllos und ohne
Pflichtbewuhtsein zu sein . . . ."
Der Mörder, der bei der Schilderung der
Einzelheiten des grauenvollen Verbrechens
keinerlei Zeichen von Anteilnahme zeigte und
kühl sich auf die Taktik des Abschwächensund
des Nichterinnerns beschränkte, beginnt bei
dieser Verlesung zu weinen. Als aber der
erschütternde Bericht über die ärztliche
Untersuchung des Ermordeten verlesen wird,
sieht er wieder mit gleichgültigem Gesicht im

Saale herum. Während daun Frau Gustloss
zur Vernehmung hcrbeigeholt wird, verliest
der Amtsaukläger Dr. Brügger  eine Post¬
karte, die der Vater des Mörders am Mord¬
tag an seinen Sohn gerichtet hat : „Ich habe
bisher täglich die Nachricht erwartet, daß Du
Dein Schlußexamen bestanden hast. Ich er¬
warte nichts mehr von Dir . Tu schreibst
nicht. Nun, Du brauchst auch nicht mehr zu
schreiben, ich reflektiere nicht darauf und —
verzichte— H er z l o s i g ke i t m i t Lei ch t-
finn verdient nichts anderes . . .
Wie ich sehe, existiere ich nicht für Dich. Nun
gut! Ich nehme es. wenn auch mit Schmer¬
zen, zur Kenntnis. Ich weiß mich in gegebene
Tatsachen zu schicken. . ." Auch die Wirkung
dieses Schreibens versucht der Mörder abzu¬
schwächen: sein Vater hätte absolut nicht
gewußt, was in ihm vorgegangen sei.

Maßlose Mordhetze gegen Gustloss
Tie maßlose Mordhetze gegen Wilhelm

Gustloff erhellt aus einem Brief des Amts¬
leiters der Auslandsorganisation der NS .»
DAP., Dr. Richard Koderle,  vom
25. November 1935, in dem es u. a. heißt:
.. . . . verdichteten sich von Monat zu Monat
seine (Gustloffs) und seiner Mitarbeiter
Klagen. Beschwerden und Befürchtungen da¬
hin. daß die immer maßloser wer¬
dende Hetze  im überwiegenden Teil der
Schweizer Presse gegen die NSDAP , in der
Schweiz und besonders gegen ihn
selbst eines Tages zu einer Ent¬
ladung führen müsse,  deren Folgen
unabsehbar sein könnten. Bereits am 23. Mai
1935 schrieb er an eine Parteigenossin, Ger¬
trud ? Hansen in Magdeburg, wörtlich: je¬
doch herrscht hier in der Schweiz augenblick¬
lich eine geradezu tolle Hetze  gegen
mich . . . die Morddrohungen  und
Verfolgungen häufen sich merklich von Tag
zu Tag, doch kann mich das nicht beirren,
unseren Weg genau so gerade und ausrecht
zu gehen wie bisher.'"

Fsau GuMoft als Zeugin
Beweise für die maßlose Mordhetze

Beim Erscheinen der Frau Gustloss im
Saale erheben sich die deutschen Pressever¬
treter und erweisen der unerschrockenen Frau
den deutschen Gruß. Mit klarer, ruhiger
Stimme und sachlicher Bestimmtheit macht
sie ihre Aussagen: Sie hebt auf die Fragen
des Vorsitzenden hervor, daß ihr Mann als
Landesgruppenleiter mit vielen Amtsperso¬
nen Verkehr gehabt hat und sehr stolz dar¬
auf gewesen ist. daß ein gutes Ver¬
hältnis zwischen ihm und den
Behördenbestand.  Sie bestätigt, daß
sich Gustloss seiner Kranken sehr angenom¬
men hat und daß es alles sage, daß er „d e r
Vater d e r R e i chs d e u t sche n i n d e r
Schweiz"  genannt wurde. In Davos
habe er nicht viele Gegner gehabt. Wohl
aber hat er viele Drohbriese aus
Bern , St . Gallen und Zürich  er¬
hallen ; diese Drohbriefe Häven ein sehr ve-
dcnkliches Aussehen bekommen, als Canova
zur „Selbsthilfe" aufgerufen hatte. Den von
der Davoser Polizei angebotenen Schutz hat
er abgelehnt, weil er die Behörden nicht
übermäßig in Anspruch nehmen wollte, und
erklärte: „Wer mich kennt , der tut
mir nichts !"

Ein Mitwisser - es Mordplanes?
Frau Gustloff berichtet dann, daß einmal

ein anscheinend Betrunkener in der Bahn zu
Gustloff, der seine Zeitung las, gesagt hat:
„Ihnen wird oas Pfeifen bald
vergehen !" Für Empfänge in feinem
Hause hatte Gustloff keine besonderen Vor¬
kehrungen getroffen, es konnte jeder zu ihm.
Der Mörder hat mit ruhiger Stimme nach
Gustloff gefragt und wurde von ihr in das
Arbeitszimmergeführt. Plötzlich hörte sie vier

Schüsse.' Im Eßzimmer ist ihr Frankfurter
entgegengekommen und hat den Revolver aus
sie gerichtet. Frau Gustloff betont mit Nach¬
druck, daß sie nur sein Aussehen und sein
ruhiges Auftreten gemeint hat, als sie ihn
fragte, warum er das getan habe. Der Mörder
hat schließlich geantwortet: „Weil ich Jude
bin." Zu dem vom Mörder gehörten Fern¬
gespräch erklärt sie, daß Gustloff lediglich über
eine Störung oder das Mithören seines Ge¬
sprächs erregt war, der Ausdruck Jude
oder Kommunist ist aber über.
Haupt nicht gefallen.  Diese Aussage
wird in «-nein Brief eines Dr . Habermann aus
Thun betätigt . Damit ist die Vernehmung der
Zeugin beendet. Wieder grüßen die deutschen
Pressevertreterstehend mit erhobener Hand die
Witwe des Gemeuchelten.

Der geistige Urheber des Mordes
Nach einer kurzen Verhandlungspause

werden zwei Briefe Gustloffs an Gauleiter
Bohle und an das Polizei amt
Davos  verlesen. Im Briefe an daS Polizei-
amt heißt es wörtlich: „Ich möchte nicht
unterlassen. Ihnen zu Ihren Akten den Hin¬
weis zu übermitteln, daß, wie mir sowohl
mündlich als auch aus den verschiedensten
Zeitungen kund wurde. Herr National-
rat Canova  in der Bundesversammlung
offen von Selbsthilseaklionen gegen mich ge-
sprochen und mich an Leib und Leben
vor der Bundesversammlung
bedrohthat.  Ich stelle ferner fest, daß kn
einigen Zeitungen in gewissem Sinn zu sol-
chen Selbsthilfeaktionen, wie sie es nennen,,
aufgefordert wird, wenn z. B. in Fettdruck
zu lesen ist: .Wenn sich der Bundesrat der.
art schützend vor den Nazispion stellt, wäh¬
renddem er auf der anderen Seite all die
faschistischen Flüchtlinge herumheht und des
Landes verweist, so wird das Schweizer VE
keine andere Wahl haben, als in Nach »,
ahmung der Parole Canova zur
Selbsthilfe gegenüber Gustloff
und diesem ganzen Nazi - Spitzel¬
geschmeiß zu greisen .' Ich stelle hier¬
mit fest, daß in diesen Zeilen, die am
27. September im .Kämpfer' abgedruckt sind
und die in diesen oder jenen Variationen
sich in den anderen marxistischen und kom¬
munistischen Zeitungen finden, a u s d rück -'
lich auf die Parole Canovas Be¬
zug genommen wird.  Ich möchte diese'
vorstehenden Feststellungen gegenüber der
hiesigen Behörde schon aus dem Grunde,
machen, um in einem Eventualfälle festzu-.
legen, daß die Schuld an einem
Uebersalle oder gar Beseitigung
meiner Person zum aller-
wenigsten geistig Nationalratj
Canova zugewiefen werden muß«

Genaue Mordüberlegungen
Darauf wird der genaue Wortlaut der,

Aufzeichnungen Frankfurters auf dem Bode« ,
einer Zigarettenschachtel verlesen, der die'
planmäßige Mordüberlegung
und - Vorbereitung  beweist. Es Hecht
da: „Revolver in der rechten Tasche des'
Rockes, nicht im Ueberzieher. bereit zu schre-
ßen. Sobald ick im Zimmer bin-
plötzlich herausziehen und schie¬
ßen . In den Kopf oder in di,
Brust . Drei  Schüsse ." Der Prozeß¬
vertreter der Zivilpartei Dr. Ursprung
stellt fest, daß der Angeklagte am Mittwoch
den zweiten Teil dieser Aufzeichnungen über¬
setzt hat : „Versuchen, zu fliehen, um Selbst-'
Verurteilung auszuführen "; es steht aber in
Wirklichkeit da: „Versuchen, zu fliehen, sonst
Ausübung der Selbstverurteilung !" Zu sei-5
neu Schießübungen erklärt der Angeklagte/
daß er nicht Ziel-, sondern nur Schieß-
Übungen gemacht hätte. l

Zum Abschluß der Vernehmung erklärt
Frankfurter auf die Frage seines Beisitzers/
diesmal sich noch bestimmter zu seiner altev^
Taktik bekennend, zur Frage des Vorsatzes
„Wenn ich Ruhe hatte, habe ich den. Plae

gewünscht habe. Er bedauere diesen wehmüti¬
gen Abschluß aufs tiefste, der gerade durch,
die so seltenen edlen Eigenschaften des Königs
herbeigeführt worden sei.

Nachdem in der Unterhaussitzung noch
Knige Abgeordnete der Linken gesprochen hat¬
ten, nahm das Unterhaus in erster Lesung
das Gesetz über die Abdankung des Königs an
und vertagte sich auf Freitag 12 Uhr MEZ.

Die Abdankung vor dem
Oberhaus

London, 10. Dez. Zur gleichen Zeit wie
im Unterhaus wurde auch im Oberhaus die
Abdankung des Königs bekanntgegeben.

Lord Halifax verlas die Botschaft des Kö¬
nigs. Gleichzeitig machte er bekannt, daß die
Mitteilung des Königs zugleich an die Do¬
minions Kanada, Australien, Neuseeland und
Südafrika gesandt worden sei. Diese hätten
ihre Zustimmung zu der Durchführung der
geplanten Abdankungsgesetzgebung gegeben.

Vom irischen Freistaat habe der Premier¬
minister heute eine Botschaft de Valeras er¬
halten, in der dieser ankündigte, er Werde

das Parlament zusammenberufen, um der
entstandenen Lage Rechnung zu tragen.

Ferner ' kündigte Lord Halifax an, daß das
Oberhaus am Samstag um 3.45 Uhr dem

-neuen König den Treueid leisten werde.

Der..DenMe Dienst" rum
Thronverzikvt

Berlin , 10. Dez. Zum Thronverzicht Kö¬
nig Eduards VIII. von England schreibt der
„Deutsche Dienst" :

'Der König hat aus Gründen , denen wir
unsere Achtung nicht versagen, auf den Thron,
den er erst Ende Januar bestiegen hatte, ver¬
zichtet. Es ist nicht unsere Sache, an dieser
Haltung des Königs Kritik zu üben. Wir
achten deit zweifellos reiflich erwogenen Ent¬
schluß des Königs. König Eduard VIII-
wünschte eine Frau seiner Wahl, Mrs . Erneste
Simpson, zu heiraten. Gegen diese Heirat
haben das englische Kabinett und die Regie¬
rungen der Dominien Bedenken geäußert.
Eine Kompromißlösung, die in morganatischer
Ehe bestanden hätte, war verfassungsrechtlich
nicht möglich. Das britische Volk kann gewiß

sein, daß wir die Anteilnahme, mit der es
den Verlauf der Krise verfolgt hat, und das
Bedauern, das dieser Entschluß dieses unge¬
wöhnlich volkstümlichen Königs ausgelöst Hatz
empfinden.

Mit der Abdankung Eduards VI». und der
Thronbesteigung des nenen Königs ist di«
Krise abgeschlossen. Ihr Verlauf hat für alff
Einsichtigen bewiesen, auf welchen Fundamen¬
ten dieses große Reich ruht.

Die taktvolle Disziplin, die das britisch!
Volk, sein Parlament und seine Regierung be^
dieser Gelegenheit bewiesen haben, bleibt bc
merkenswert und verdient unsere Hochach
tung. Ministerpräsident Baldwin , von dev
diese Krise ein ungewöhnliches Matz von Tak
und staatsmännischem Geschick erforderte, ha)
sich zweifellos durch die Art , mit der er di
Krise zu lösen suchte, ein Verdienst um das
britische Weltreich erworben.

Deutschland begrüßt den neuen König uni
der gleichen Sympathie, die es Köm»
Eduard VIII-.Lei seiner Thronbesteigung ent«
gegengebracht hatte.



verworfen .' aber es kam immer ein Zwang
wegen der Ereignisse in Deutschland ." Bei¬
sitzer Dr . Sonder: „Aber Sie sind doch
mit der Absicht ins Haus gegangen , um zu
töten ." Frankfurter: „Kein Vorsatz.
Das Töten war nicht so eingeprägt , wie die
Selbstmordabsichten ."

In der Nachmittagssitzung des Mordpro-
zesses David Frankfurter bat der Angeklagte
ums Wort , um den Richtern einige Einzel¬
heiten mitzuteilen , wc aus sie sich ein besse¬
res Bild über seine Einstellung zu Deutsch¬
land machen könnten . Der Angeklagte er¬
zählte dann zwei angeblich persönliche Er¬
lebnisse . Das eine sei seinem Freunde David
So n n e n s ch e i n in Frankfurt widerfah¬
ren . Dieser sei auf der Straße von 5 oder 6
Leuten angcrempelt worden , und — nachdem
er sich das verbeten habe , von der Polizei¬
wache „mit zweistündiger Bewährungsfrist"
entlassen worden , die er zur Flucht ins Aus¬
land benutzt habe , da er nach dem Ablauf
dieser Frist in ein Konzentrationslager hätte
übergeführt werden sollen . Der zweite Fall,
den Frankfurter darlegt , behandelt das Be¬
kleben einer Synagoge in der Oranienburger
Straße in Berlin mit Zeitungen wie „Der
Stürmer " , die aus das Einschreiten der Be¬
hörden hin hätten entfernt werden müssen.
Der Vorsitzende hält dem Angeklagten vor.
warum er diese Begebenheiten nicht während
der Untersuchung angeführt habe . In den
Akten sei nichts darüber zu finden , geschweige
denn ein Beweis.

Die Anklagerede
Der Amtskläger Dr . Brügger  saßt in

einem fast dreistündigen mit großer Sachlich¬
keit vorgetragenen Plädoyer das umfang¬
reiche Material der Untersuchung und der
Verhandlung zusammen und kommt zu dem
Ergebnis , daß der Jude Frankfurter den
MordanGustlosfmitVorsatzund
Ueberlegung beschlossen und im
Zustand völlig klaren Bewußt¬
seins ausaeführt  habe und damit der

strafrechtliche Tatbestand des Mordes im
Sinne des 8 88 Seite 3 gegeben ist . Ter An-
aeklagte müsse in vollem Umfange für die¬

sen Mord verantwortlich gemacht werden.
Grundsätzlich treffe ihn die volle Sühne , die
das Gesetz bestimmt.

Im ersten Teil seines Plädoyers befaßt
sich der Amtskläger mit der Person des An¬
geklagten . der aus einer streng gläubigen
jüdischen Familie stammt . Er schilderte die
Erkrankung in seinen Jugendjahren , die opera¬
tiven Eingriffe . seine Ausbildung und seine
Studienzeit . Er betont ferner , daß weder
Frankfurter noch seine Ver¬
wandten in Berlin jemals be¬
lästigt  worden seien und daß sie noch
heute unbehelligt in Berlin leben . Die von
dem Angeklagten geltend gemachten Depres¬
sionen sind rein Persönlicher Natur gewesen,
begründet durch seine Erkrankung , aber
auch durch den Umstand , daß er keinerlei
Examen abgelegt hat.

Dazu sei der Eindruck der allgemeinen
antisemitischen Propaganda gekommen , unter
dem er aber nicht lange gestanden hat . da er
bereits im Inn » 1933 in den Ferien nach
Hause gegangen sei und im Oktober bereits
nach Bern zur Fortsetzung seiner Studien
übersiedelte . Er wies ferner darauf hin , daß
Frankfurter in der Schweiz sich nicht in ein¬
dringlicher Weise mit der Lage der Juden
in Deutschland beschäftigt hat . nicht mehr
wie jeder andere intellektuelle Jude außer¬
halb Deutschlands . Er hat auch gar
nicht versucht , sich zu unterer ch-
ten.  und es ist erstaunlich , wie wenig Lite-
ratur hierüber ihm überhaupt bekannt ge¬
wesen ist . Seine Kenntnisse hat er aus Zei¬
tungsberichten geschöpft . Die deutschen Maß¬
nahmen gegen die Juden und die Nürnber¬
ger Gesetze sind ihm nur in ungefähren . Um-
rissen bekannt geworden . Versammlungen
oder Zusammenkünfte mit politischem Ein¬
schlag hat er nicht besuch *. Es ist erwiesen,
daß der Angeklagte in feiner Auffassung
über Juden und Nationalsozialisten ruhig
eingestellt gewesen ist . Diese Fragen hat in
ihm keine übermäßig große Erregung und
Leidenschaft hevorgerufen . Gegenüber seinen
Freunden hat er dieses Thema überhaupt
nicht berührt , was zweifellos der Fall ge¬
wesen wäre , wenn ihn diese Dinge über¬
haupt erregt und beschäftigt hätten.

Es ist durchaus un glaub wür-
dig . daßer wegenderVorgänge
in ' Teutschland unter einer be-
sonders tiefgreifenden Erschüt¬
terung ge litten hat.  Daß das nicht
der Fall gewesen ist . geht auch aus dem
Umstand hervor , daß er noch Weihnach¬
ten 1934 freiwillig und zu sei¬
nem Vergnügen 14 Tage Ferien
inTeutsch landverbrachte  und eine
Reihe von Städten besucht hat . Er habe
von diesen Reisen keine tragi¬
schen Eindrücke mit zurückge¬
bracht.

Aus all dem ergibt sich, daß nicht etwa
äußere Umstände im Zusammenhang mit
der Iudenfrage für seine Handlung maß-
zabend gewesen sein können . Tie tiefere Kr¬
ache liegt vielmehr im Wesen und der Per-
on des Angeklagten und seiner persönlichen

Situation , die der Amtskläger dann genau
schilderte . Frankfurter ist längst zu der
Ueberzeugung gekommen gewesen , daß er
seine Studien niemals beenden würde . Es
ist ihm ein ehrlicher Ausweg  ge-
blieben , nach Hause zu fahren und sich seinem
Vater zu offenbaren . Das hat er aber nicht

Bolschewistischer Stützpunkt in
Frankreich

Paris , 10 . Dezember.
Die in Straßburg erscheinende Zeitung „Der

Elsässer " veröffentlicht aufsehenerregende Ent¬
hüllungen über Vorgänge in der südfranzösi¬
schen Stadt Perpignan,  in der anschei¬
nend in aller Öffentlichkeit ein Zentrum
für die Unterstützung der spani-
fchen Bolschewisten  eingerichtet wurde.
Das Blatt schreibt u . a . :

„In Perpignan spielen sich zur Zeit Vor¬
kommnisse ab , die von äußerster Wichtigkeit
sind . In der Grenzstadt wird eine revolutio¬
näre Zusammenarbeit zwischen den französi¬
schen Kommunisten und den spanischen Bol¬
schewisten der F . A. I . (Federation Anarchisia
Jberica ) geführt , so dag Perpignan bereits
zu einer organischen Filiale Barcelonas ge¬
worden ist. Die Bolschewisten Spaniens sind
hier zu Hause und handeln nach Belieben und
in voller Freiheit . So werden Waffen-
transporte nach Barcelona, und
z w a r n a cy r s , g t a i r g l. c-nma v0 bew .,s
nete Begleiter sichern den Transport nach
Barcelona . Um diese Transporte und die
Grenzschutzübertritte der Anarchisten zu sichern,
wurde am Grenzort Cerböre ein antifaschisti¬
sches Komitee gegründet , das aus französischen
Zollbeamten und Eisenbahnpersonal besteht.

Der Anarchistenverband hat zusammen mit
dem antifaschistischen Komitee von Perplg-
nan eine umfassende Organisation geschaffen,
die zahlreiche Verzweigungen im ganzen
Departement besitzt . Diese Organisation hat
allein das Recht . Pässe für die Einreise nach
Spanien auszustellen . Es besteht ein be¬
sonderes Komitee , dem die Ausstellung sol¬
cher Pässe übertragen wurde ." Der Bericht¬
erstatter einer französischen Wochenzeitschrift
wollte Beobachtungen an den wichtigsten
Grenzübergängen machen . Seinen ersten Be¬
obachtungsstand bezog er auf dem Perthus.
Paß , der 80 Kilometer von Perpignan und
160 Kilometer von Barcelona entfernt ist.
Er wollte zunächst einmal feststellen , ob ihn
die spanischen Milizleute ebenso leicht über
die spanische Grenze lassen würden, , wie um¬
gekehrt die spanischen Roten nach Frankreich
kommen könnten.

„Ich überreichte meinen Paß . Man unter¬
suchte ihn nach allen Seiten hin , Blatt um
Blatt , und als man merkte , daß er erst un¬
längst von den nationalen Behörden in
Burgos gestempelt worden war , trafen mich
so wilde Blicke , daß ich unwillkürlich einen
Blick zu der französischen Mobilgarde nrn-
warf . die wenige Schritte entfernt stand.
Mein Paß ging von Hand zu Hand und
wurde mir dann mit dem Bemerken zurück¬
gegeben : Sie dürfen nicht passieren . — Und
warum ? — Warum haben Sie nicht den
dalvo conducte ? — Aber meinen Paß ? — Hier

getan . Statt dessen : welcher Aufwand an
jahrelanger bewußter Täuschung und Lüge
gegenüber den Eltern , die sich um seine Er¬
ziehung sorgfältig bemühten , keinen Aufwand
und keine Mühe scheuten ! Er ließ alles
gehen wie es eben ging , vernacyiayigie ou
Studien vollkommen , suchte sich zu betäuben,
saß schon morgens in den Kaffeehäusern,
trieb sich in Bars . Kaffees und Kinos um-
her , versuchte unter arischem Namen der
Serviertochter eines Gasthauses zu imponie¬
ren . rauchte unsinnige Mengen Zigaretten
und betätigte sich intellektuellerweise über¬
haupt nicht mehr.

Daß bei dieser Lebensweise die Entwick¬
lung zur seelischen Zerrüttung führen mußte,
ist selbstverständlich . Hierfür brauch,
ten keine äußeren Ereignisse in
Deutschland verantwortlich ge.
macht zu werden.  Frankfurter hat
Attentatspläne gegen führende
Persönlichkeiten des Reiches er.
wogen,  die er wieder verwarf , die er . wie
er selbst sagt , aus materiellen Gründen ver¬
worfen hat . in Wirklichkeit » öer . weil er
sich vorgestellt hat . was ihm in
Deutschland bei der Durchsüh-
r u n g b e v o r st ü n d e. Er hat sich wen i-
ger gefährliche Wege ausgesucht
und ist dabei zufällig aus Gustlosf verfallen
den er nicht kannte , dessen Wohnort er aus
den Tageszeitungen und dessen Wohnung er

j aus dein Telephonbuch entnommen habe.
! Den allgemeinen Entschluß zur Tat hat
! Frankfurter vier bis fünf Wochen vor dem
! Mord gefaßt , den definitiven Entschluß.
! nach eigener Aussage , zwei bis drei Tage

vor der Tat . Wesentlich ist das Geständnis
des Frankfurter , sich mehrere Tage vor der
Tat zum Mord an Gustlosf entschlossen zu
haben.

Damals sind ihm die Begriffe des Vor-
satzes und der Absicht noch vollkommen klar
gewesen . Heute hat das Gericht feststellen

^ können , daß diese klaren Begriffe unter dem
> Einfluß der Verteidigung abgewertet worden
! seien . Die Verteidigung braucht
> verworrene Begriffe , um den kla¬

ren Sach best and des Mordes mit
Vorbedacht in eine Affekthand¬
lung umzu biegen.  Es ist selbstver¬
ständlich . daß die Verteidigung und der An¬
geklagte Zusammenarbeiten ; aber Frankfur-

! ter darf nicht damit rechnen , daß seinen
j heutigen Ausführungen irgendwelche Bedeu-
I tuna beigemessen werde . Man . werde sich

nehmen wir keine Pässe mehr an . Siemüf -
sen den dalvo conducte der Anti¬
fa schistischen Junta der fran¬
zösischen Volksfront von Per¬
pignan haben.  Nur damit können Sie
passieren . — Ich wußte , was ich wissen
wollte , was man mir gesagt hatte , was ich
aber nicht geglaubt hatte . Also die Negie¬
rung der spanischen Volksfront erkennt nicht
mehr die Negierung der französischen Repu¬
blik an , aber diese letztere duldet auf fran¬
zösischem Boden die Schaffung eines Komi¬
tees , ähnlich demjenigen wie sie bei den spa¬
nischen Anarchisten bestehen und die sich auch
in Frankreich an die Stelle der Negierungs¬
autorität setzen."

Aus dem Bericht nennen wir noch die Be-
obachtungen bezüglich des Wagenverkehrs
an den drei wichtigsten Uebergangsstellen.
Daraus ergibt sich, daß von einer Kontrolle
des von den Roten nach beiden Seiten hin
unterhaltenen Grenzverkehrs durch die fran¬
zösische Polizei oder durch die französischen
Zollbeamten nicht die Rede sein kann . So
schildert er die Ankunst eines riesigen Last¬
wagens in Perthus mit je 50 Mann , von
denen er sagt , daß sie einen ausgesprochen
slawischen Typ gehabt hätten . Der Zoll¬
beamte habe sich daraus beschränkt , mit er¬
hobener Faust zu grüßen . An dem einen
Abend des 8. November hat der Berichterstat¬
ter 14 Wagen gezählt , die die Grenze passiert
hätten , ohne daß die Polizei oder gar Zoll¬
beamte sie auch nur im geringsten durchsucht
hätten . Sehr genau hat er sich ferner die
Verhältnisse auf dem bekannten Bahnhof
Cerböre -Port -Bou angesehen . Außer zahl¬
reichen unverkennbaren Kriegsmaterialsen¬
dungen beobachtete er u . a .. wie ein Zug,
der ausschließlich mit Sowjetrussen besetzt
war . durchgelassen wurde , ohne der gering¬
sten Kontrolle unterworfen zu werden . Ueber
den Perthus -Paß und über Cerböre seien
allein in der Woche vom 8. bis zum 15. No¬
vember mehr als 10 000 Kommunisten , die
verschiedenen Nationalitäten anaehörten , in
0er Mehrheit aver Sowselruyen waren , uver
die Grenze nach Spanien gegangen . Aus dem
Bahnhos des Grenzdorfes Latour -de -Carol
hat er einen Zug zu Gesicht bekommen , des¬
sen Wagen mit riesigen Kisten beladen wa¬
ren . die den Stempel einer französischen
Firma trugen , die Flugzeuge herstellt . Aus
diesem Torfe berichtete er ferner , daß sich in
ihm ein antifaschistisches Komitee gebildet
habe.

Dese Beispiele genügen , um die Gefahr
ins richtige Licht zu stellen . Und die Negie¬
rung schaut schweigend diesen Treibereien
und revolutionären Gebaren zu . Will man
den roten Schurken und Mördern das ab¬
scheuliche Spiel erleichtern?

an feine klaren urfprünglicyen Definitionen
halten.

Der Amtskläger weist auf die drei ver¬
schiedenen Versionen in der Aussage Frank-
surtcrs über das Telephonat mit Gustlosf
hin . Bei seiner ersten Vernehmung am glei¬
chen Abend habe er das Telephonat über¬
haupt nicht erwähnt und ihm somit über¬
haupt keine Bedeutung beigemessen . Nach¬
träglich versuche er . seine feige Mordtat zu
beschönigen durch die Behauptung , er sei
durch eine judenbeleidigende Aeußerung
Gustlosss gereizt worden.

Auch den weiteren Versuchen des Mörders,
sein ursprünglich klares Geständnis abzu¬
schwächen , tritt der Amtskläger entschieden ent¬
gegen und weist daraus hin , daß Frankfurter
seine Tal mit idealen Beweggründen verbrä¬
men wollte . Darum auch wolle er aus Liebe
zur Schweiz gehandelt haben und diese Be¬
hauptung schmücke er bei weiteren späteren
Vernehmungen immer weiter aus . Das ist
offensichtlich ein Versuch Frankfurters , die
schweizerischen Richter zur besonderen Nach¬
sicht zu bewegen . Dabei weiß er ganz genau,
daß . seine Tat kein Dienst an der Schweiz war,
sondern die schwerste Verletzung des
GastrechtL  bedeutete , darüber können auch
seine nachträglichen Ausreden keineswegs hin¬
wegtäuschen.

Die Tatumstände führten zu der absoluten
Ueberzeugung , daß Frankfurter mit Vorsatz die
Tötung vorbereitete und mit voller Klar-
beit und Ueberleauna durclmeführt bat . Er

vaoei lattvtutig uno vieyiicy
vor gegangen,  hat keinerlei Aufregun¬
gen und Unruhe gezeigt , die Verschiebung
des geplantes Mordes durch Vergnügungen
ausgenutzt und einen sorgfältigen
M o r d p l a n und alle Vorbereitungen ge¬
troffen . Frankfurter hatte sich vorgenommen,
den Kopf seines Opfers zu treffen , und —
riei der Amtskläger mit erhobener Stimme
aus — allevierSchüsse haben den
Kopf Gustlosss getroffen.  Liese
Planmäßigkeit und Präzision zeuge wohl
von Ueberlegung und Kaltblütigkeit , nicht
aber für die angebliche Sinnes-
Verwirrung,  die er heute geltend zu
machen versucht . Auch nach der Tat auf der
Flucht hat er Geistesgegenwart . Planmäßig¬
keit und Ueberlegung bewiesen . Ursprüng¬
lich wollte er ja als „Held " und als „Rächer
seines Volkes " auftreten . Hinterher will er
von alledem nichts mehr wißen.

Endlnü kommt er aut die MilderunaS-

gründe zu sprechen . Als einer der haupt¬
sächlichsten wird daS Vorliegen eines Poli¬
tischen Mordes geltend gemacht , der aber
rein begrifflich nicht vorliegt,  da
ein politischer Mord auf den Staat als
Macht Bezug habe , und die Macht im Staate
in Frage stehen müsse . Wenn aber als
Racheakt oder als Demonstration ein Mord
gegen einen Vertreter dieses Staates be¬
gangen werde , so ist hiermit kein poli¬
tisches . sondern ein gemeines
Verbrechen begangen  worden . Frank-
surter hat ans Rache und aus Demonstration
gehandelt . Sein Opfer ist nicht einmal ein
offizieller Vertreter seiner Regieruna ge¬
wesen . Dem bündnerischen Strafgesetz ist der
Begriff des politischen Mordes überhaupt
unbekannt . Mord bleibt Mord.

In großer Ausführlichkeit weist der Amts¬
kläger dann alle Versuche zurück , die Tätig¬
keit Gustlosss in der Schweiz als verant¬
wortlich für die Tat des Mörders hinzu¬
stellen . Alle diese Versuche sind völlig un¬
haltbar.  Tie Auswahl des Mordopfers
durch Frankfurter ist rein zufällig gewesen.
Gustlosf hat sich in der Schweiz
einwandfrei betragen,  die Gesetze
seines Gastlandes geachtet , sich aller Ein¬
mischung in dessen Angelegenheiten enthal¬
ten . Es ist nicht ungewöhnlicher
Opfermut , sondern persönliche
Geltungssucht  und der Drang nach der
Ausgleichung persönlicher Minderwertig¬
keitsgefühle gewesen , was den Mörder zu
seiner Tat getrieben habe . Auch die Ausfüh¬
rung der Tat spricht nicht für den Angeklag¬
ten . Er hat sich eine möglich st gefahr¬
lose Art ausgesucht.  Er hat von sei¬
nem Opfer einen Dienst verlangt . Man hat
ihn nicht einmal nach seinem Namen und
Begehren gefragt . Gustlosf hat sich dienst¬
fertig dem unbekannten Gast zur Verfügung
gestellt . Diesen Moment habe Frankfurter
benutzt , um den völlig ahnungs,
und wehrlosen Gu st lass in meuch-
lerischerWeiseniederzu knallen.
Ich glaube nicht , so folgert der Amtskläger,
daß die Zusammenfassung aller dieser Um¬
stände ein Bild ergibt , das eine besonder-
milde Beurteilung rechtfertigen würde.

Im Schlußwort wandte sich der AmtsklL-
ger an die Richter , denen er zurief : Vergessen
Sie nicht , daß in unserem Volk noch ein
starkes Empfinden für die absolute Unantast¬
barkeit des höchsten Rechtsgutes , des Lebens,
lebt . Der absolute Schutz des menschlichen
Lebens , den uns die Ordnung im Rechtsstaat
gewährleistet , muß unter allen Umständen
aufrecht erhalten bleiben und mit ihm
zwangsläufig die Sühne , die volle und ein¬
dringliche Sühne gegenüber dem Rechts¬
brecher . die durch ein allzuweit gehendes Zu-
aeständnis von Milderungsgründen in ihrer
Wirtfamken praktisch nicht herabgemindert
werden darf.

Der Amtskläger schloß mit dem Appell an
die Richter , sich nicht durch menschliches Mit¬
gefühl mit dem jugendlichen Angeklagten da.
zu führen zu lassen die Schwere seiner
Schuld und seiner Verantwortlichkeit zu
unterschätzen . Er bat sie. nicht zu vergehen,
daß zur Befriedigung von Haßgefühlen und
des Geltungsbedürfnisses des Täters das
Leben eines ehrenwerten , völlig schuldlosen
Menschen in seiner besten Manneskraft ans¬
gelöscht worden sei. daß das Lebensglück
und der Lebensinhalt seiner Gattin zerstört
wurde und der Angeklagte in überheblicher,
rücksichtsloser Weise das Gastrecht des Lan-
des mißbrauchte , um eine Tat zu vollbringen,
die er sich in jenem Lande auszusühren
scheute gegen welches sich sein Haß gerichtet
hat . Im Interesse der Gerechtigkeit selbst,
wie auch im Interesse der Ordnung eines
Rechtsstaates dürfe das beantragte Straf¬
maß nicht unterschritten werden , das er in
vollem Umfange in das Urteil aufzunehmen
bat.

Nach den Ausführungen des Amtsklägers
forderte der Mörder das Wort zur Abgabe
einer Erklärung . Mit beispielloser
jüdischer Frechheit  ging er auf ein-
zelne Feststellungen des Amtsklägers ein und
zieh ihn irrtümlicher Darstellung . Als der
Jude sich zu der unerhörten Behauptung
verstieg , der Amtskläger habe gegen sein be¬
stes Gewissen gehandelt , erhob Tr . Brügger
beim Präsidenten Einspruch gegen die frechen
Aeußerungen des Angeklagten , dem darauf¬
hin das Wort entzogen wurde.

Den Abschluß der heutigen Sitzung bilde¬
ten die ausführlichen und ausgezeichneten
Darlegungen des Prozeßvertreters . der als
Nebcnklägerin zugelassenen Frau Gustlosf,
Dr . Ursprung aus Zürzach.

M Brief Me Kemmeniay
Zum Mordprozetz David Frankfurter in Chur

Wir geben nachstehend als Beweis
für die Zusammenhänge und für die Bet-
spiellosigkeit dieser  Hetze , die den
Boden für die Mordtat vorbereitete , einen
der Drohbriefe wieder , der eine io deutliche
Sprache redet , als Erläuterungen dazu er¬
forderlich seien . Ter bezeichnende Drohbrief
lautet:

„Herrn W . Gustlosf.  Davos -Platz iGrau.
bünden ). Haus am Kurpark 3. Ta unsere
Behörden sich nicht wagen Sie frechen Hitler¬
sendling dorthin zu jagen , wo Sie eigentlich
hingehören , greisen wir zur Selbsthilfe ! Mer¬
ken Sie sich aus alle Fälle , daß die Schieß¬
kunst und Treffsicherheit unserer Schützen
nicht nachgelassen hat !! Ihre Spezialfreuude ."

(Poststempel : Zürich Hauptbahnhos .)



Lc/imäAisc/ie
In Eßlingen fand im Turnsaal der Mäd¬

chenrealschule durch Regierungsrat Kschwend
die Amtseinführung des neuen Schulleiters,
StudiendirektorsI . Stephan,  statt.

»
In der Heimwerkstätle des Metallpolierers Hans

Buschle in Stetten  a . D.. Kreis Tuttlin-
gen ereignete sich ein schwerer Unglücksfall. Eine
Polierscheibe  sprang von der Maschine ab
und traf den Arbeiter mit voller Wucht in
das Gesicht,  so daß ein doppelter Kieferbruch
entstand und ihm eine Reihe Zähne heraus-
geschlagen wurde.

Beim Holzfällen im Waldteil Münchelen bei
DieterSweiler.  Kreis Freudenstadt, wurde
der Holzhanerobmann Johannes Kalmbach  von
einem weitausragendenA st einer seitwärts ob-
gerntschten Tanne getrossen  und schwer
verletzt.

Stuttgart, 10. Dezember. (Knabe töd¬
lich überfahren .) In der Zazenhäuser
Straße ereignete sich ein schweres Unglück, dem
ein etwa lOjähriger Knabe  zum Opfer fiel.
Der Junge war im Begriff, die Straße zu
überqueren, als er von einem herannahenden
Lastkraftwagen erfaßt und tödlich über¬
fahren  wurde.

Tübingen, 10. Dezember. (Auszeich¬
nung Tübinger Dozenten .) Vor
kurzem wurde bekanntlich in München die
Forschungsabteilunq Iudensrage des Reichs-
Instituts für die Geschichte des neuen Deutsch¬
lands im Beisein des Stellvertreters des
Führers feierlich eröffnet. Unter den 15 Ge¬
lehrten, die als Referenten den engeren Bei-
rat der Forschungsabteilung bilden, befin¬
den sich nicht weniger als drei Tübinger
Dozenten. Es wurden berufen: Professor D.
Kittel  für Religionswissenschaft. Professor
Dr. Wundt  für Philosophregeschichte und
Dozent Dr. Kuhn  für Talmud. — Die
Kaiserlich-Leopold-Carolinische Deutsche Aka¬
demie der Naturwissenschaften zu Halle
hat den ordentlichen Professor für Patholo¬
gie an der Universität Tübingen. Dr. Albert
Dietrich,  zu ihrem Mitglied ernannt.

Kinder fliesen mit Nikolaus
nsZ. Stuttgart, 10. Dezember.

Die Flugleitung der Deutschen Lufthansa
NG. bot 14 von der NSV. betreuten Kindern
einen Rundflug mit dem Nikolaus an. Die
Jungen und Mädel wurden auf dem Flug¬
hafen Böblingen vom Lufthansa-Nikolaus
vom Flugzeug heraus begrüßt und reichlich
beschert. Er lud sie in sein Bereich des Him¬
mels ein, und glückstrahlend flogen die 14
.Glückspilze in den Wolken. Von höherer Warte
aus beäugten sie Stuttgart mit Umgebung.
Nach der Landung kam die zweite Ueber-
raschung. Die Flugplatz-Gaststätte bewirtete
die Glücklichen reichlich mit Kakao und Kuchen.
Froh und lustig ging's dann im Lusthansa-
Omnibus nach Stuttgart zurück.

MachMutlingen ein Krels
Gauleiter Murr vollzieht die Zusammen¬

legung
ns«. Urach . 11. Dezember.

Am Mittwochabend nahm Gauleiter und
«eichsstatthalter Murr  in einer großen
-ssentlichen Versammlung in Urach in feier¬
licher Form die Uebersührung des Politi¬
schen Kreises Urach in den politischen Kreis
Aeutlingen vor.

Nachdem Kreisleiter Mayer  einen Rück-
blick auf die Arbeit des Kreises Urach seit
seinem Anfang gegeben hatte, ergriff der
Gauleiter das Wort und ging im einzelnen
auf organisatorische Fragen  der
Partei ein. Der Gau Württemberg hat seit¬
her eine viel größere Zahl von
Kreisleitungen  gehabt als andere
Gaue. Daher ist die Frage der Kreiszuiam-
menlegung schon seit langem spruchreis ge¬
wesen. Gauleiter Murr  hob in seiner Än-
sprache hervor, daß die Vereinfachung
der Organisation  der Partei, die hier,
wie in anderen Gebieten des Gaues durch¬
geführt wird, schwerwiegendepersönliche
Fragen aufwirft, deren Verantwortung er
als Gauleiter selbst übernimmt. Er betonte
weiter, daß die Parteigenossen, die durch
organisatorische Maßnahmen von ihren
Aemtern scheiden, wissen sollen, daß er als
Gauleiter die Schwere ihres politischen
Kampfes wohl ermesse und ihre Leistungen
würdige. Und so galt auch sein Dank dem
scheidenden Kreisleiter Mayer,  der an
anderer Stelle der Partei weiterhin seine
Pflicht erfüllen wird. Kreisleiter Spoh-
ner.  der als Kreisleiter des Kreises Reut¬
lingen nun auch die Führung des Kreises
Urach übernommen hat. hielt noch eine kurze
Ansprache.

Nach der Versammlung fand auf dem
Marktplatz in Urach ein Vorbeimarsch der
Politischen Leiter und sämtlicher Gliederun¬
gen der Bewegung vor Gauleiter Murr statt.

Auch Wangen und Leutkirch
Am Sonntag. l3. Dezember, wird Gau¬

inspekteur. Kreisleiter Maier - Ulm  im
Auftrag de? Gauleiters die Zusammenlegung
der beiden Kreise Wangen und Leut¬
kirch  zu einem Parteikreis in feierlicher
Form vornehmen. Der Kreis ..Wangen-
Leutkirch" wird von Kreisleiter Pfeiffer
gesühr'

Hauptbahnhof Stuttgart und Bahnhof Ulm
zur Abfertigung zugelasien
6 . lV. Stuttgart, Dezember 1936.

Die Reichsbahn hat den Versuch gemacht,
mit der vereinfachten Abfertig ungvon
Personenkraftwagen zu halben
Gepäckfrachtsätzen.  Diese Maßnahme
soll Kraftwagenreisenden Gelegenheit geben,
auf Teilstrecken  auch die Eisenbahn zu
benutzen. Wer Uebernachtungen oder Fabr-
ten mit dem Kraftwagen durch weniger reiz¬
volle oder unwegsame Gegenden überbrücken
will, wird von dieser Möglichkeit Gebrauch
machen.

Im März 1936 sind die Beförderungs¬
gebühren auf die halben Sätze des ermäßig¬
ten Gepäcktarifs für Warenproben und
Muster gesenkt worden. Die Reichsbahn
stellt damit den Kraftwagenbesitzern einen
Tarif zur Verfügung, der die Kosten der
Autofahrt nur unwesentlich übersteigen
dürfte. Die Beförderung erfolgt bei einfacher
Abfertigung des Kraftwagens in besonders
festgelegten Beförderungsplänen in Eilgüter-
und Güterzügen und anschließenden Per¬
sonenzügen. Eine Anzahl von Bahnhöfen in
allen Teilen des Reiches sind gegenwärtig
zur Abfertigung zugelassen. Wie wir er¬
fahren, befindet sich unter diesen der Haupt¬
bahnhof Stuttgart und der Bahnhof Ulm.
Die Fracht ist sür mindestens 200 Taris-
kilometer zu zahlen. Ein- und Ausladen sind
Sache des Aufgebers, wobei die Eisenbahn
gegen eine geringe Gebühr nach Möglichkeit
Hilfe leisten kann. Die Mitfahrt im Kraft¬
wagen ist nicht gestattet; dagegen kann das

Gepäck tm Kraftwagen verbleiben. Die Mik-
fahrt des Fahrers im Packwagen des Zuges,
mit dem oer Kraftwagen befördert wird,
kann ausnahmsweise gestattet werden.

Am Srabe von SZM Zaekle
Heidenheim. 10. Dezember.

Die Stadt Heidenheim gab ihrem verstor¬
benen Oberbürgermeister ein eindrucksvolles
Trauergeleite. Nach der Hausandacht im
Trauerhanse wurden die sterblichen lieber-
reste des Entschlafenen durch die bedeutend¬
sten Straßen der Stadt geleitet. Vor dem
Rathaus, das 32 Jahre lang der Arbeits¬
platz von Engen Iaekle war, hielt der
Trauerzug zu einer Gedenkminute an. An der
Stadtgrenze beim Konzerthaus trugen die
Heidenheimer Gesangvereinedas Lied
„Stumm schläft der Sänger" vor. worauf
sich der Leichenkraftwagen in Richtung Ulm
in Bewegung setzte.

Der Sarg mit der sterblichen Hülle des
Heidenheimer Oberbürgermeisters traf mit¬
tags in Ulm ein, wo um 4 Uhr die Feuer¬
bestattung stattsand. Unter den Traner-
gästen bemerkte man den Stellvertreter des
Landesführers des Schwab. Sängerbundes
Autenrieth, Bnndeschormeister Nagel-Eßlin¬
gen; fast sämtliche Kreise des Schwäbischen
Sängerbundes hatten Vertretungen geschickt.
15 Fahnen umstanden den Sarg. Ten kirch¬
lichen Dienst versah Dekan Schönhut-Heiden-
heun. De» Gravgeiang yakle oer uuner Ge¬
sangverein übernommen. Ten ersten Kranz
legte Oberbürgermeister Tr. Mei er-Heiden-
heim nieder. Er betonte, daß der Verstorbene
32 Jahre die Geschicke der Stadt geleitet
habe. Seine starke Persönlichkeit, die sich
nicht im Verwalten gegebener Tatsachen er¬
schöpft habe, habe jeder Tat seinen Willen
ausgeprägt. Landrat Setzer betonte, daß
der Verstorbene dem Kreisverbänd ein treuer
Verwalter und Ratgeber war. Für den
Schwäbischen und den Deutschen Sänger-
bund und im Auftrag des Bundesführers,
Innenminister Dr. Schmid, der dienstlich
verhindert war, sprach der Stellvertreter des
Vnndesiührers. Authenriet  h-Stnttgart.
Die Wehrmacht sammelte 174 328 NM.

Am „Tag der nationalen Solidarität" wurden
von der Wehrmacht in allen Standorten inner¬
halb der Kajernen und militärischen Liegenschaften
Sondersammlungenzu Gunsten der Winterhilfe
durchgesiihrt Als Ergebnis der Sammlungen in
der Wehrmacht wurden dem Winterhilfswerk
174 328,10 NM. überwiesen.
Gering appelliert an das Landvolk

Am nächsten Sonntag wird von II bis 12 Uhr
über alle deutschen Sender die Rede Hermann
Görings aus dem diesjährigen Reichsbauerntag
wiederholt.
Neichsminister Kerrl 49 Jahre alt

Pg HannS Kerrl,  der Reichs- und Preußische
Minister für die kirchlichen Angelegenheiten und
Leiter der Neichsstelle für Raumordnung, voll-
endet heute sein 49. Lebensjahr.

5cku1r von Ansteckung
cturck
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Mord und Mordversuch an den Geliebten
Köln, ro. Dezember

Am 25. November 1936 wurde in der
Nähe von Sternbusch aus einen Motorrad-
sahrer und dessen Braut ein verbrecherischer
Anschlag verübt, lieber die Straße war ein
Draht  gespannt, um das Kraftrad zum
Sturz zu bringen. Der Krastradsahrer konnte
jedoch das Rad un letzten Augenblick ab¬
bremsen. Seine Braut wurde auf die Straße
geschleudert, kam jedoch mit geringfügigen
Verletzungen davon. Der Verdacht der
Täterschaft richtete sich gegen JohannB a r-
t el. der mit der Braut des Motorradfah¬
rers bis Anfang Februar 1936 ein Verhält¬
nis unterhalten, dann aber Beziehungen zu
einer Frau aus Hamm in Westfalen ange-
bahnt hatte, die er im Sommer 1936 hei¬
ratete. Merkwürdigerweise stürzte die Frau
auf der Hochzeitsreise bei der Besteigung der
Aiplspitze in Bayern ab und fand den
Tod.

Der verbrecherische Anschlag auf die frü¬
here Braut und der Tod der Frau Bartel
veranlaßten die Klevcr Staatsanwaltschaft
und die Kriminalpolizei Düsseldorf, sich näher
mit dem Verdächtigen zu befassen. Nach an¬
fänglichem Leugnen gestand  der Verbre¬
cher den Anschlag  auf seine frühere Braut
und legte schließlich auch ein Gest 8 ndni  8
ab, daß er in den bayrischen Bergen feine
Frau vorsätzlich in den Abgrundge»
stürzt  hat.

Er wollte sich in den Besitz des Vermögens
der Frau bringen, das er sich schon vor der
Hochzeit durch einen Ehe- und Erbvertrag
für den Fall ihres Todes gesichert hatte.
Außerdem hatte er die Frau in eine Sterbe-
kasse ausnehmen lassen.

Reichssteuerüberweisungen
an die Gemeinden

Die Staatshauptkasse wird nach einer Bekannt¬
machung des Finanzministers am 10. Dezember
IS36 den Gemeinden als Abschlagszahlung au<
ihre Reichssteuerüberweisungen für das Rech¬
nungsjahr 1936 überweisem0,7 v. H. der Ge¬
samtrechnungsanteile im XI. Verteilungsschlüssel
sür die Einkommensteuer, 0,50 RM. auf den Kops
der Wohnbevölkerung, ein Zwölftel des Jahres¬
betrags der Ueberweisung nach Art. 14» der
Landessteuerordnung.
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11. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

Weiß und schwarz gesteckte Kühe mit leise bimmelnden
Glocken wandern den Hang aus und ab. Der Leitstier
kommt gelassenen Schrittes zum See herunter. Ganz deut¬
lich hört man es herüber, wie er in tiefen Zügen das Wasser
schlürft. Ein Bild ungebärdiger Kraft steht das Tier drü¬
ben, mit den Vorderfüßen halb versinkend ini weichen
Ufergrund. Dann wendet es langsam den Kopf den. Berg
hinauf. Von droben ruft die Sennerin, die hohlen Hände
vor den Mund haltend:

„Kuusä geh— geh, Kuusä— geh!"
Es ist Zeit zum Melken und die Kühe trotten langsam

zur Hütte hinauf.
„Herr Graf, der Schmarrn ist fertig."
Als Bruggftein in die Hütte tritt, steht die Pfanne mit

dem Schmarrn schon am Tisch. Einträchtig und schweigend
löffeln die beiden die kräftige Kost. Eine Stunde später
macht sich Graf Bruggstein auf den Heimweg.

Vater und Sohn.
Es dunkelt bereit, als er im Dorf ankommt; im Schloß

sind die Fenster erleuchtet.
„Ist Herbert schon da?" fragt er den Diener, der ihm im

Flur das Jagdzeug abnimmt.
„Jawohl! Graf Herbert und Komteß Juta find oben im

Musikzimmer."
Zwei Stufen aus einmal nehmend, springt der Gras die

Treppe hinaus, »erhält vor der Tür des Musikzimmers
lauschend den Schritt

Es ist immer ein Genuß, Juta spielen zu hören. Als
Gras Bruggstcin einlritt, erhebt sich Herbert aus einem
Korbstuhl und kommt aus den Vater zu.

„Guten Abend, Papa. Wir haben uns lange nicht ge¬
sehen."

„Bedaure, daß du so wenig Zeit findest. Aber du siehst
gut aus. Wahrscheinlich schläfst du jetzt etwas mehr."

„Gewiß, Papa. Ich gehe sehr wenig aus."
„Na, na? Das hört sich ja an, als sei man solid ge¬

worden? Wie lange bleibst du? Kommst du mit zur Jagv,
diese Woche?"

„Nein, Papa. Ich muß morgen abend wieder zurück."
Juta beendet das Spirl und tritt zwischen Vater und

Bruder.
„Wollt ihr schon wieder zu streiten ansangen? Nein, gelt

Papa?"
„Ich hätte gar keine Ursache. Heute schon überhaupt

nicht. Kinder, heute Hab ich Glück gehabt auf der Jagd,
wie noch nie. Einen Hirsch, sag ich dir, Herbert, so was
hast du noch nicht gesehen."

„Dazu gratulier ich dir von Herzen, Vater."
„Danke, Junge." Er blickt ihn prüfend an. „Wirklich,

du hast dich sehr zu deinem Vorteil verändert. Was machst
du denn gegenwärtig?"

„Ich arbeite, Vater."
„Wirklich? Du arbeitest?"
„Siehst du, Papa. Ich Hab dir ja immer gesagt, aus

Herbert wird noch etwas", mischt sich Juta drein.
„Natürlich, du kleiner Naseweis. Du hast ja immer recht.

Aber kommt Kinder. Jetzt wollen wir den Hirschen feiern."
Sie sitzen im Eßzimmer beisammen, bei kalter Platte

und rotem Tirolerwein. Der Graf erzählt lustige Jagd-
anektoden, streift auch einige Erlebnisse vom Krieg und
läßt dazwischen hinein immer wieder seinen Hirschen leben.

„Prost Kinder, auf den Sechzehnender!"
Juta, des schweren Weines ungewohnt, zieht sich bald

zurück. Bevor sie das Zimmer verläßt, nickt sie dem Bruder
lächelnd zu.

Graf Bruggstein hat den Blick aufgesangen und pfeift
durch die Zähne.

„Aha! Ich Hab mirs ja gedacht. Also, rück nur heraus,
Herbert. Wieviel brauchst.du denn? Daß du es aber weißt,
nur meinem guten Sechzehnendcr hast du es zu verdanken,
daß ich dir helfe. Also, wieviel ist es denn?"

„Du täuschst dich, Vater. Ich habe keine Schulden."
„Waaas? Du hast keine Schulden? Ja, warum bist du

dann gekommen?"
„Weil ich dich und Juta wieder einmal sehen wollte,

bevor—"
„Na, diese Erkenntnis kommt reichlich spät. Aber es

freut mich, Herbert."
Graf Bruggstein steht auf und öffnet das Fenster, um

den Rauchh'iuauszulassen. Am Fenstersims lehnend fragt
er zum Sohn herüber:

„Sag mir mal, Herbert, was arbeitest du denn
- eigentlich?"

„Ich bin Diplomingenieur im Maschinenbau und gehe
nun auf fünf Jahre nach Amerika in eine Fabrik als
zweiter Direktor."

„Ach sooo!" Der Gras bläst den Rauch seiner Zigarre
1 zum Fenster hinaus. „Dann ist also das heute dein offi¬

zieller Abschiedsbesuch?"
„Nein, ich komme schon nochmal vor meiner Abreise im

Herbst, das heißt— wenn es dir angenehm ist."
„Natürlich! Welch alberne Frage! Du bist mir immer

willkommen, vorausgesetzt, daß du keine Spielschulden
hast."

„Da kannst du ohne Sorge sein, Papa. Den Teufel Hab
ich gottlob los. Ich hoffe dir bald zeigen zu können, daß
ich meinen Platz ausfülle im Leben."

„Dazu hättest du allerdings auf Gut Steinhagen am
Bodensee reichlich Gelegenheit. Aber du willst nun mal
nach Amerika. Also, gut. Es schadet nichts, wenn du dce
Welt etwas kennen lernst. Aber sag mir einmal, ist dir
dieseE''lcn- ' zur Besserung selbst gekommen, oder—§

(Fortsetzung folgt.)



Hrün-ung einer NS -Kulturgemeinöe Ln Wit- ba-
Dennoch

Von Gerhard Schumann

Wir haben laug den Rausch des Siegs ver¬
gessen.

Wir lernten nicht in blauer Nacht zu ruhn.
Wir sind wie je von diesem Ruf besessen.
Was einer tat , das muß er ewig tun.

Wie wir die Fäuste um die Fahne Pressen!
Weil wir sic hielten , hält sie zu uns und

rauscht.
So schreiten wir in jede Not — vermessen.
Und wollen sie, weil sie die Fahne bauscht.

Weil sie uns hart und immer härter schweißt.
Weil wir aus jedem Feuer glühender steigen.
Weil Herzblut Mänuerherzen zu sich reißt.

Weil unsre Lippen nur entschlossner schweigen.
Weil jede Qual , die hart ins Herz uns stößt,
Uns dl? Gezeichneten zur Tat erlöst.

Reüe öes Theater -Direktors bei seinem
ersten Auftreten in Wilöbaö am ^ ag der

Hausmusik
am 17. November 1S3K

Hoch verehrtes Publikum!

Seit zwei Jahren befinde ich mich mit
meinem gesamten Ensemble auf einer Tour¬
nee Lurch alle Länder Europas , ja wir waren
auch in Nordafrika , in Teilen von Asien , und
waren im Begriff , einem sehr vorteilhaften
Engagement nach Amerika Folge zu leisten.

Sic werden mir nun das alles nicht glau¬
ben ; cs scheint ja auch wirklich fast unglaub¬
lich, daß wir nach unseren grandiosen Erfol¬
gen in vielen bedeutenden Städten unserer
nördlichen Halbkugel auch hierher nach Wild¬
bad kommen . Aber Sie sind offenbar zu be¬
scheiden , Sie schätzen sich selbst zu nieder ein.
Auf unserer Gastspielreise haben wir immer
wieder gemerkt , wie bekannt Wildbad tatsäch¬
lich in der Welt ist. Ich möchte Ihnen nur
einiges aus meinen Erlebnissen erzählen.

Etwa gerade vor zwei Jahren waren wir
in Aegypten . Da trat am Fuß der Cheops¬
pyramide ein Herr auf mich zu : „Sie sind
Deutscher , das steht man Ihnen an ." — Ich
war platt . Ich habe Wohl schon siebenmal den
Nachweis meiner arischen Abstammung er¬
bracht , daß ich aber besonders deutsch aussehe,
war mir seither nicht zum Bewußtsein ge¬
kommen . Nun , der Herr war auch Deutscher,
und wunderbarerweise ausgerechnet aus —
Wildbad . Er fragte mich : „Kennen Sie Wild¬
bad ? " — Ich mußte gestehen , daß ich noch nie
etwas davon gehört hatte , weil wir ja im all¬
gemeinen nur die bedeutendsten und kulturell
besonders hochstehenden Städte besuchen . —
„Was , Sie haben noch nie etwas gehört von
Wildbad mit seinen heißen Quellen , die den
Rheumakranken der ganzen Welt Heilung
bringen ? Ich schicke alle meine Patienten
dorthin ." — „Da binden Sie mir aber einen
großen Bären auf " , erwiderte ich ihm . „Sie
Werden mir doch nicht weis machen wollen,
daß mau unter dieser heißen Sonne — Rheu¬
matismus kriegt ? " — „Nein , durchaus nicht ",
meinte er . „Es sind auch nicht alte und ge¬
brechliche Leute , die ich nach Wildbad schicke,
sondern Sportsleute . Unsere kühnsten
Schwimmer sind es , die ich manchmal ins
Wildbad schicken muß . Sie haben doch Wohl
schon etwas gehört von unseren Krokodilen?
— Na also . Diese Bestien fressen ja die mei¬
sten Menschen , die sie erwischen , mit Haut und
Haar auf . Aber ab und zu gelingt es doch
einem besonders tüchtigen Schwimmer , sich
loszureißen und mit einem Bein davonzn-
schwimmen ."

Mein hochverehrtes Publikum , wenn Sie
also in Zukunft einbeinige Aegypter hier um-
herwandeln sehen , so wissen Sie jetzt , woher
das kommt.

Das war das erste Erlebnis . Tann im
letzten Sommer , als wir von Tokio nach Ber¬
lin fuhren zur Olympiade , da hatten wir in
einer kleinen Stadt in Sibirien wegen Ma¬
schinendefekts einen kleinen Aufenthalt . Ich
schaute mir das Nest an . Ich sage Ihnen : ein
Schmutz war da ! Das ist nicht zu beschreiben.
Beim Gang durch die Straßen fiel mir ein
älterer Herr auf von geradezu aristokratischem
Aussehen , aber todtraurig . Er sieht auch mich
an und fragt : „Sind Sie nicht Deutschem ? "
-- ,,Ja ." — „O, Sie sind glücklich. In Deutsch¬
land alles ist so saubcrr , hier alles ist so
schmutzig . Vor längere Zeit ich war einmal
mit meinem Fürsten in einem kleinen Badeort
tm Schwarzwald . Das warr schöne Zeit . Das
Fürstenbad ! ich sage Ihnen , das Fürstcnbadü
Wenn ich hier im Schmutz fast versinke , so
träume ich von dem sauberren Fürstenbad in
Wildbad . Ja , damals man hat uns Blumen
gestreut , heute wird man erschossen , wenn man
nur etwas saubererem anssieht als die an-
derren ".

Nach beispiellosen Erfolgen in Deutschland
kamen Mir nach England . An London geriet
ich ins Gespräch mit einem alten Gentleman.
Als er hörte , daß ich ganz Deutschland bereist
hätte , frug er sofort : ..To von know Wild¬

bad ?" Ich antwortete , ich hätte schon viel
Rühmens davon gehört , sogar in Aegypten
und Sibirien . Selbst kenne ich cs noch nicht ."
— „Aon must go there , sir . Wildbad wirkt
wonder ! Jt is a splendid bath in the Black
Forest . Wouderful ! Especially for fishing I"

Wir schifften uns ein nach Amerika . Auf
dem Schiff redet mich eine Holländerin an:
„Da Sie Deutscher sind , möchte ich gern mit
Ihnen über Ihr Land plaudern . Ich bewun¬
dere das Land und seinen Führer . Gemein¬
nutz geht vor Eigennutz . Das ist eine schöne
Parole . Und ich glaube , das braucht man
Euch Deutschen gar nicht erst zu sagen . Ich
habe die schönsten Beispiele von Uneigcn-
nützigkeit einmal erlebt in Wildbad . Sie ken¬
nen das famose Heilbad im Schwarzwald?
Damals war ich mit unserer Königin Emma
dort zur Kur . Als wir im Bahnhof einfnhren,
stand da nicht bloß eine lairge Reihe von
Hotcldicneru , nein , es empfing uns die ganze
Einwohnerschaft . Ich dachte , das sei eben eine
Ehrung für unsere Königin . Aber soviel ich
später sah , fanden auch ganz gewöhnliche
Sterbliche einen kaum weniger herzlichen
Empfang . Die Leute überüoten sich geradezu
in ihrem zuvorkommenden Wesen , sie rissen
sich fast um die Kurgäste . Und wenn einer
sein Heim gefunden hatte , dann wurde er ge¬
hegt und gepflegt ! Eine Mutter hätte es nicht
besser machen können . Auch sonst sind sie sehr
liebenswürdig und zuvorkommend , die Wild¬
bader . Ich erinnere mich zum Beispiel an
einen Arzt , der regelmäßig Führungen durch
Altwildbad machte , vollkommen unentgeltlich,
aus reiner Menschenfreundlichkeit . Er zeigte
den Fremden die herrlichen Bauten und male¬
rischen Winkel und erzählte sogar über die
Geschichte der Stadt . Der Mann mutz hoch
gebildet sein . Bei uns gibt cs keine solchen
Aerzte.

„Inzwischen habe ich noch von einem andern
Arzt gehört . Es ist der Chefarzt eines großen
Kriegerheims . Der muß ein ganz famoser
Mann sein . Er verarztet nämlich nicht nur
seine Kranken , er bietet ihnen auch geistige
Genüsse . Er tritt für das Deutschtum im
Ausland ein , und , etwas ganz Unerhörtes von
einem Arzt , er zeigt eine inbrünstige Ver¬
ehrung für seine deutsche Muttersprache ."

Mün hochverehrtes Publikum , es ist doch
so? Nicht wahr , nicht?

Nach dieser Loüeshymne nahm ich mir fest
vor , selbst Liese Stadt auszusuchen , sobald wir
mit unserer Tournee in Amerika fertig
Wären . Doch mein Vorsatz ging rascher in Er¬
füllung . als ich dachte . Mitten auf dem Atlan¬
tischen Ozean kamen wir in einen entsetzlichen
Sturm . Es war eine fürchterliche Nacht . Die
meisten Passagiere waren seekrank , ich selbst
konnte auch nicht schlafen . Da hörte ich plötz¬
lich aus dem neben mir liegenden Funkraum
den Morseapparat rasen . . . . - . . . ; . .
- — . . . Ich  wußte sofort : SOS ! Hilfe!
Hilfe ! Als mir nun der Funker sagte , daß die
Hilferufe aus Wildbad kämen , La hielt ich es
für einen Wink des Schicksals , und der Zu¬
fall kam mir auch noch zu Hilfe . Schon einige
Stunden nach dem Sturm begegnete uns das
stolze Luftschiff „Hindenburg " . Es nahm von
unserem Schiff Post mit , und ich ließ mich und
mein ganzes Ensemble mit hinaufziehen . Das
ließ sich leicht machen , da nämlich keiner von
uns schwindelt . So kamen wir sehr rasch nach
Deutschland.

Als wir in Frankfurt gelandet waren , mie¬
tete ich für meine ganze Gesellschaft einen
Omnibus , um auf dem schnellsten Wege nach
Wildbad zu kommen . Bei unserer Fahrt durch
die Stadt sahen wir die wundervollen
Reklamebilder von Wildbad . Ich hatte mir

was ist Sie NS-
Zuerst einige Worte von führenden Män¬

nern über die NS -Kulturgemeinde : Alfred
Rofenberg sagte auf der Reichstagung der
NSKG in Düsseldorf im letzten Jahr:

„Die NS -Kulturgemeinde als der organi¬
satorische Arm des Amtes für Kunstpflege hat
die Pflicht , vom Volke her eine aktive Förde¬
rung aller sich regenden Kräfte zu betreiben . .

Daß durch ihre eindeutige und kompromiß¬
lose nationalsozialistische Haltung die NS-
Kulturgemeinde von mancher Stelle ans an-
gefeindet Wird , versteht sich von selbst . Wir
nehmen diese Gegnerschaft gern auf uns als
Kennzeichen jener , die nicht fähig sind , selbst
neu zu gestalten , oder jener , die da sehen , daß
die Auswertungsmöglichkciten für Reaktion
und Zersetzung immer geringer werden.

Die NS -Kulturgemeinde , aus kleinen An¬
fängen entstanden , ist heute mit ihren 1000
Ortsverbänden aus dem deutschen Kulturleben
nicht mehr wegzudenken.

Sie trägt durch ihre Mitgliedschaft zahl¬
reiche unentbehrliche kulturelle Institutionen,
und ihre Aufgabe für die kommende Zeit wird
darin bestehen , immer mehr zukunftsträchtige
Kräfte , die sich auf den Gebieten der Kultur
zeigen , zu finden und zu fördern , ihr Schaffen
immer weiteren Volkskreisen zu vermitteln
und so jene enge , in den letzten Jahrzehnten
io schwer vermißte Verbindung zwischen Volk

den Schwarzwald immer als ein unwirtliches
Waldgebirge vorgestellt , aber nach diesen Bil¬
dern mußte er doch ein richtiges Wunderland
sein.

In der Goldstadt Pforzheim hatte ich in
einem Juwelierladen einiges zu kaufen . Der
Besitzer fragte mich nach woher und wohin . —
„So , nach Wildbad Hintere wollen Sie ? Müs¬
sen Sie eine Kur nehmen ?" Er hatte offenbar
Mitleid mit mir . — „Nein , ich komme mit
meiner weltberühmten Schauspielertruppe
und da ich so viel Rühmendes von Wildbad
gehört habe , möchte ich auch dort ein Gastspiel
geben , obwohl ich sonst nnr in den größten
und kulturell besonders bedeutenden Städten
gastiere ." — „Was meinen Sie , was der mir
erwiderte ?" — „Da merkt man , daß Sie von
weit her kommen , sonst würden Sie jetzt nicht
dort Hintere fahren . W "nn Sie aus der
Gegend wären , dann wüßten Sie , daß die
Wildbader jetzt schon wieder ihren Winter¬
schlaf angetreten haben . Und aus dem lassen
Sie sich nicht gern stören , auch nicht durch
Ihre „weltberühmte Schauspielertruppe ".

Das kann ja recht werden , dachte ich. Nach¬
dem ich keine Kosten gescheut hatte , um mög¬
lichst rasch hierher zu kommen , sollte ein bei¬
spielloses Fiasko drohen ? !

Nun , wir fuhren weiter . Da gab es noch
einmal einen Aufenthalt , und zwar in Calm¬
bach. D -r Motor hatte versagt , ein böses
Omen . Während der Mechaniker den Schaden
behob , hatte ich Gelegenheit , mit einigen
Calmbacheru zu sprechen . Ich hoffte , von
ihnen vollends die Wahrheit über Wildbad zu
erfahren . Tja , die Calmbacher sind Ihnen of¬
fenbar nicht gerade gewogen ? Ich will lieber
nicht erzählen , was ich da alles hörte . Nur
eines muß ich Ihnen doch mittülcn : „O , bei
dene Wildbäder hüßts halt au : Mei Nutz geht
vor Leim Nutz . Bleibe Se no do ; wir Calm¬
bacher sehen au amol a gnts Theater . Und
überhaupt , wisset Se denn net , daß in Wild¬
bad bloß fürs Schnaufe pro Tag 80 Rpf . Kur-
tax verlangt wird ?"

Mein hochverehrtes Publikum ! Sie werden
sich denken können , daß ich auf Grund dieser
meiner letzten Erlebnisse mit etwas gemischten
Gefühlen vor Ihnen stehe . Aber der volle
Saal zeigt mir , daß die bösen Nachbarn nicht
recht behalten haben , und daß Sie alle emi¬
nent intelligent sind ; denn Sie haben ja ge¬
merkt , Laß heute etwas ganz Besonderes be¬
vorsteht . Wohlan meine lieben Schauspieler:

Nehmt alle Kraft zusammen , die Lust und
auch den Schmerz!

Es gilt uns heut zu rühren des ganzen
Volkes Herz!

So weit der Schauspieldirektor . Was denkt
Ihr darüber , meine lieben Wildbader ? Ein
widerlicher und eingebildeter Kerl , dieser Herr,
meint Ihr nicht auch ? . . . „Bloß in den bedeu¬
tendsten und kulturell besonders hochstehenden
Städten . . ." Der meint Wohl , er könne auf
uns herunterspucken ? Aber Sie brauchen das
nicht krumm zu nehmen . Schauspieler haben
alle einen gewissen Stich in dieser Richtung.
Daß er seine Rede so gern mit fremden Fe¬
dern schmückt, zeigt ja auch , daß er mehr schei¬
nen möchte , als er in Wirklichkeit ist.

Nun möchte ich aber endlich zur Sache
kommen , zur NS -Kulturgemeinde . Und da
möchte ich gut deutsch mit .Euch reden . Wer
mir ein Fremdwort Nachweisen kann , dem
zahle ich auf der Stelle 10 RM . (natürlich nur
für meine eigenen , nicht für die anderer
Leute ).

KulturgemeinSel
und Kunst mitzuschasfen , die eine Sendung der
nationalsozialistischen Bewegung bedeutet.

Eine echte deutsche Volkskultur , das war
die Sehnsucht vieler Einzelner ; die Zeit
scheint reif , daraus die Tatsache unserer Epoche
werden zu lassen ."

Und der Reichsleiter der NS -Kulturge¬
meinde , Dr . Walter Stang , sagte auf derselben
Tagung:

„Die Fragen der Organisation sind von
entscheidender Wichtigkeit . Nicht , weil Organi¬
sation für uns etwas wäre , was wir am
grünen Tisch willkürlich entwerfen ; wir sind
überzeugt , daß ein Kulturleben nur dann sich
entwickeln kann , wenn man ihm sichere, aus
dem organischen Leben und seinen Gesetzen
selbst abgeleitete Formen schafft , in denen es
dann , wie die Frucht auf den Feldern , plan¬
voll gepflegt und gefördert werden kann . Ohne
solche Formen würde ein deutsches Kultur¬
leben nur allzu rasch wieder einem wild
wuchernden , sich selbst überlassenen Gehege
gleichen , in dem die Giftpflanzen , die bekannt¬
lich viel rascher und kräftiger ins Kraut
schießen als die einem langsameren Wachstum
unterworfenen Nutzpflanzen , nur allzubald
die gesunden und wertvollen Triebe verdrän¬
gen und den Boden für echte Kultur schließ¬
lich doch wieder unbrauchbar machen würden ."

Diese beiden Geleitworte sagen knapper und
anschaulicher als viele Worte alles Wissens¬

werte über Sinn uud Ziel der NS -Kultur-
gemeiude . Sie sind zu lesen auf dem ersten
Blatt der „Dienstanweisung über Aufbau und
Aufgaben der NS -Kulturgemeinde ". In die¬
ser Dienstanweisung sind alle Einzelheiten
über ihre Gliederung in Amtsleitung , Gau¬
dienststelle . Kreisdicuststelle und Ortsverband
ausgezeichnet.

Der Ortsverband umfaßt alle kleineren
Ortsgruppen , die vom Sitz des Ortsverbandes
aus durch Kraftwagen leicht zu erreichen sind.

Wer soll nun Mitglied der NS -,Kultur-
gemeinde werden ? Wer glaubt , durch eine
Mitgliedskarte (die ja äußerst billig ist : 1NM.
im Jahr ; also im Monat 8,03 Rpf .) sich einen
billigen Theaterbesuch erschleichen zu können,
der ist ganz unerwünscht in unseren Reihen.
Geldlich haben die Mitglieder unseres Orts¬
verbandes zunächst keinen Vorteil , Wohl aber
übernehmen sie eine Mitverantwortung gegen¬
über dem geistigen Leben unserer Stadt und
ihrer Umgebung . Wer an der schönen Auf¬
gabe Mitarbeiten will , die mannigfachen Güter
unseres deutschen Geisteslebens dem ganzen
Volk bis hinaus in die abgelegenen Dörfer
zugänglich zu machen , der ist herzlich willkom¬
men , ganz gleich , ob er imstande ist , selbst ge¬
staltend mitzuarbeiten , oder ob er eben bil¬
dungshungrig ist und deshalb über die Be¬
friedigung von seines Leibes Nahrung und
Notdurft hinaus auch noch nach geistiger Kost
verlangt . Je größer die Zahl dieser Bildungs¬
hungrigen und damit der verantwortungs¬
bewußten künftigen Mitglieder der hiesigen
NS -Kulturgemeinde wird , desto sicherer wird
sich auch die Bespielnng durch die Württem-
bergische Landesbühne durchführen lassen.
Diese Darbietungen der Landesbühne sind
Wohl die Veranstaltungen , die am meisten die
Herzen aller Volksgenossen erobern . Sie sind
allerdings auch die teuersten , aber nicht die
einzigen Veranstaltungen der NS -Kultur-
gemeinde . Die NSKG will vor allem , und das
ist mindestens ebenso wichtig wie die künstle¬
risch hochstehende Vermittlung von Kunst durch
Berufsfchauspieler oder -Musiker , alle hier in
Wildbad schon vorhandenen künstlerischen
Kräfte für das geistige Leben unserer Stadt
wirksam machen . Wir haben hier z. B . schon
die Möglichkeit , Kammermusik für drei und
vier Streicher zu hören , ebenso Werke für ein
und zwei Klaviere , wir haben außerdem einen
Sänger und eine Sängerin . Diese Kräfte sol¬
len eingesetzt werden . Es besteht die Absicht,
eine regelmäßige Mufizierstunde einzuführen,
die jedermann kostenlos zugänglich sein soll,
wobei es den ausübenden Musikfreunden ganz
gleichgültig ist, ob sie eine Hörerschaft haben
oder nicht ; jedenfalls haben sie lieber keine
Hörerschaft als eine unaufgeschlossene.

Mir selbst besonders am Herzen liegt die
Förderung des Laienspiels . Wer an den drei
Abenden im „ Schwarzwaldhof " und im „An¬
ker" in Calmbach unsere Jugend spielen ge¬
sehen und gehört hat , der hat sicher gemerkt,
was da geleistet werden kann . Und wer den
Eifer bei den Vorbereitungen und die schöne
Kameradschaft bei den Proben erlebt hat , der
kann den Wert des Laienspiels nicht hoch ge¬
nug einschätzen . Es soll aber nicht beim
Laienspiel der Jugend bleiben , allerdings
auch nicht beim Laienspiel der Vereine . Wer
die Sorge der Vereinsleiter kennt bei der
Suche nach geeigneten Spielern für eine Ver¬
einsveranstaltung , der wird nicht auf den Ge¬
danken kommen können , die NS -Kulturgc-
meinde wolle irgend einem Verein irgend
etwas von seinen Ausgaben nehmen . Nein,
aber so verzwungen wie seither in den meisten
Fällen das Vcreinsspiel war , darf es nicht
weiter bleiben . Wenn sich hier in Wildbad
eine Laienspielgruppe zusammenfindet , dann
kann sie jedem Verein dienen , dem Turnverein
wie dem Wintersportverein , dem Schwarz¬
waldverein wie dem Volksbund für das
Deutschtum im Ausland und der NS -Volks-
wohlfahrt . Jedenfalls läßt sich aus dem gan¬
zen Ortsverband leichter eine fähige Laien¬
spielschar zusammenstellen als aus der be¬
schränkten Zahl eines Vereins . Und die Liebe
zur Kunst und das Urteil über künstlerische
Darbietungen von Berufsmusikern und Be-
rnfsschauspielern läßt sich nirgends besser för¬
dern als in der Laienmusik und dem Laien¬
spiel . Und das ist ja schließlich die
Hauptaufgabe eines Ortsverbandes der NS-
Kulturgemeinde : Angen und Ohren und Her¬
zen anfzuschließen für die köstlichen Schätze
unserer deutschen Kultur.

Was ist - ie württembergisthe
Lanöesbühnel

Im Rahmen der vielen Ausgaben der NS-
Kuiturgemeinde fallen den Wanderbühnen die
wichtigsten und die schönsten zu . Und unter
den Wanderbühnen in allen deutschen Gauen
steht unsere Württembergischc Landcsbühne
in der vordersten Reihe . Ihr von reinstem
Kunstwillen beseelter uud mit höchster Dar-
ktelluugskrast begabter Leiter Gottfried Haaß-
Berkow hat sich schon bald nach dem Krieg mit
seiner Spielschar einen Namen gemacht nicht
nur in Deutschland , sondern über seine Gren¬
zen hinaus . Seiner fast unbegrenzten Tat-



kraft ist es auch Var allem zu verdanken, wenn
die Landesbühne in diesem dritten Spieljahr
Mt der Machtergreifung zeitweise vier Spiel¬
scharen gleichzeitig auf die Wanderschaft schickt.
Es ist ein Ricsenmatz van körperlicher und
geistiger Leistung, was hier von den Schau¬
spielern verlangt wird. Denn sie können nicht
wie die Spieler der groszen Stadt - und
Staatstheater nach getaner Arbeit .sich aus¬
ruhen, sondern haben meist noch mehrere
Stunden lang in ihren großen Kraftwagen
durch die Nacht zu fahren in ihre Heimat Eß¬
lingen oder Stuttgart . Und am folgenden
Mittag haben sie vor ihrem weiteren Auf¬
treten eine ebensolche Anfahrt zu ihrem neuen
Wirkungskreis zu machen. Wenn nun der
Thespiskarren (Thespis war ein Athener, der
vor etwa 2400 Jahren als erster eine Wander¬
bühne führte; vgl. das Bild auf den Anschlag¬
zetteln!) auch in unserer Stadt einzieht, so
möchte ich nur wünschen, daß man hier die
Bedeutung dieser Tatsache auch richtig erkennt,
und daß Wildbad nicht die einzige Stadt
bleibt, in der ein Widerhall ausbleibt.

Gerhard Schumanu, der mit dem Schwä¬
bischen Dichterpreis 1935 und mit dem Deut¬
schen Dichterpreis 1936 ausgezeichnete junge
Schwabe, der Vorsitzende des Vorstandes der
WürttembergischenLandesbiihne, schreibt zum
dritten Spieljahr : „Es muß doch eine starke
Kraft der Tradition und der Zusammengehö¬
rigkeit auf der einen und auf der anderen
Seite ein tiefes Vertrauen gewachsen sein, die
dieses erfolgreiche Durchhalten unter wid¬
rigsten Umständen ermöglichten."

Widrige Umstände liegen auch hier vor.
Und wenn ich auf all die Miesmacher hören
wollte, die mich seit unserer Anzeige am letzten
Samstag mit ihrer Weisheit beglückten, dann
müßte ich alle Hoffnung fahren lasten. Frei-
lich wäre es leichter gewesen, eine NS -Kultur-
gemeinde in einer wirtschaftlich gesunden
Stadt aufzubauen. Aber ist nicht alles Große
und Neue und Umstürzende gerade in Not¬
zeiten entstanden? Was hat z. B . unsere
Kriegsgefangenenin Frankreich in ihrer kör¬
perlichen und geistigen und seelischen Not be¬
wogen, in ihren Lagern selbst Theater zu
spielen? Nichts anderes als der feste Wille,
ans eigener Kraft sich durch diese unmensch¬
liche Not hindurchzukämpfen. Es ist immer
noch der Geist, der sich den Körper baut. Wo
dieser Geist lebendig ist, wird er, auch wenn
der Mensch mit Alltagssorgen zu kämpfen hat,
Mittel und Wege finden, um aus dem reinen
Quell der deutschen Kunst zu trinken. Wo
dieser Geist tot ist, da ist nichts mehr zu ma¬
chen. Wo er aber nur schlummert, da kann er
geweckt werden und wird sich zu einer unge¬
ahnten Schönheit entfalten. Ich schließe mit
den letzten Sätzen aus Gerhard Schumanns
Geleitworten zum dritten Spieljahr:

„In vertrauensvollster Zusammenarbeit mit
den zuständigen Ministerien, mit der Partei
und ihren kulturellen Organisationen, sowie
den Städten des Spielkreises soll die Württ.
Landesbühne auch im kommenden Jahr Er¬
hebung und Freude, Erschütterung und Kraft
in die Herzen möglichst vieler Volksgenosten
unserer schwäbischen Heimat tragen, um da¬
mit der deutschen Kunst mit Hingebung und
reichem Erfolg zu dienen. So wird die Landes¬
bühne in ihrem Teil dazu beitragen, die, wie
der Führer sagte, stolzeste Verteidigung des
deutschen Volkes mit zu übernehmen durch die
deutsche Kunst". Ziegler.

Das Bild auf dem Anschlagzettel der Württ.
Landesbühne zeigt das feurige, geflügelte
Dichtcrroß Pegasus , als Sinnbild des beflü¬
gelten dichterischen Schaffens, das uns vom
Boden des Alltags erheben will in das Reich
der Kunst. Es zieht den Karren des Thespis,
jenes Leiters der ersten Wanderbühne aus
Athen (etwa 500 v. Ehr .), der darin nicht nur
seine Ausstattungsgcgenstände beförderte, son¬
dern auf ihm und von ihm herab unter freiem
Himmel seine Kunst dem umherstehenden Volk
zeigte. Der Karren hat die Form des anderen
Sinnbilds der Schauspielkunst, der Maske, die
hier halb ernst halb heiter ist. Sein Rad als
Hakenkreuz rundet das Ganze zu einem wohl-
gelungenen Werbebild für das gemeinsame
Streben von Dichter und Schauspieler.

Aum Geleit
Für die innere Reinigung , die unser deut¬

sches Volk nach den Zielen der nationalsnzra-
listi-chrn Revolution m' taernacht hat und wei¬
terhin crfabren soll ist die Psle- e eines echten
deutschen Kulturlebens von auß-rordentUcher
Bedeutung. Der nationalsorial -ststche Staat
siebt es gi« E^rensach» an. die d-ntsche Kunst
in »»der- Richtung z» förd-rn und das deutsche
Geistesleben zu höchster Bli " - zu fnbren. U"d
er will, daß sie n>cht eine Sache blieben, d-e
nur wenige sich leisten können, sondern dast sie
ins Volk dringen und has --"n-e Volk erfasi"n.
Dieser Aufgabe dient dl- NS -K''Enrgem''i" Se
in uneigennützigster Weise. Unsere Stadt
stand, was bas geistige Leben anbelanat . n-ch
nie an letzter Stelle. Und d-sbalb soll der
Aufruf zur Bildung eines Ortsverbands der
NS -Knltvr -emeinde nicht ohne Erfolg blei¬
ben. Gerade wenn man mit Sargen zu kämv-
fen bat, kann man die innere Aufrichtung, die
deutsches Geistessckaffen uns vermittelt , be¬
sonders brauchen. Der Geist überwindet alles!

Heil Hitler!
Bürgermeister Kießling.

Das Opfer - es Kiaöes
88. Es war in einem kleinen schwäbischen

Dorf. Ein grauer Herbstsonntag war an¬
gebrochen. Der zweite Sonntag des Monats,
der Eintopfsonntag. Die Sammler des WHW.
gingen von Haus ' zu Haus, um sich von den
Bauern die Eintopfspende zu erbitten. Einige
gaben gerne, weil sie wußten, daß sie damit
einem Armen ihres Volkes halfen, die an¬
dern brummten etwas von „selber nichts
haben" vor sich hin, zogen aber dann doch
die Schublade auf, um ein paar Groschen
beizusteuern: „Ja , man must schon etwas
geben, die Aermsten sind nur noch lange
nicht!"

Nur in einem Bauernhaus hatten die
Sammler sichtlich Pech. Zuerst standen sie
vor verschlossenen Türen. „Eigentlich sollte
doch um diese Zeit jemand zu Hause sein!"
— Nein, es rührt sich nichts. — „Gehn wir
eben!" sagte der eine, als auch aus ein er¬
neutes vernehmliches Pochen an der ver¬
schlossenen Tür alles ruhig blieb. Der an¬
dere hielt ihn zurück: «Da schaut doch aber
ein Kind durch die Scheiben." Er winkt hin¬
auf. Plötzlich stand auch die Bäuerin unter
der Tür — allem nach hatte sie das für-
witzige Kind verraten . „Was ist denn schon
wieder?" — „Eintopssonntag!" — „Nein, ich
habe kein Geld! Immer diese Betteleien!" —
„Schließlich tun wir's ja nicht für uns, und
Ihr habt doch mindestens so viel wie Euer
Nachbar!" — „Keinen Pfennig haR ich zu
Hause!" Die Tür knallte zu. — „Zeitgenos¬
sen . . .", murmelten die Sammler.

Da öffnete sich noch einmal ganz langsam
die Tür . „Also doch. . .?" Ein etwa neun¬
jähriges Mädchen trat heraus und drückte
den Sammlern 20 Pfennig in die Hand.
„Bon deiner Mutter ?" — „Nein, sie hat mir
nichts gegeben. Aber ich habe eine Spar¬
büchse. Da hat mir an meinem Geburtstag
mein Onkel 20 Pfennig hineingeworfen.
Und unser Lehrer hat uns in der Schule
gesagt, daß noch sehr viel arme Leute da
seien. Viel ärmere als wir . . ." — „Nun
hast du also deine Sparbüchse geleert?" —
„Ja , Mutter hat zwar geschimpft, aber, man
muß etwas geben, der Führer hat 's doch
gesagt. Bringst die 20 Pfennig einem armen
Kind, Herr Sammler . . ."

Am nächsten Sonntag ist wieder Eintopfl

Ausreichende AuSMeungs-
scisten bei öffentlichen Aufträgen

Die Handwerkskammer Reutlingen macht
daraus aufmerksam, daß schon im August d. I.
der Herr Reichs- und Preußische ArLeitsmini-
ster und der Herr Reichs- und Preußische
Wirtschaftsminister in einem gemeinsamen
Rundschreiben die obersten Reichsbehörden
und die Landesregierungen darauf hingewie¬
sen haben, auf ausreichende Ausführungs¬
fristen besonderen Wert zu legen.

Dieses Rundschreiben ist vom Banhandwerk
dankbar ausgenommen worden.

Keine Geschenke km Nahrungsmittel«
Großhandel

Um eine Sauberkeit im Wettbewerb zu ge¬
währleisten, hat der Bezirksobmann das
Nahrungsmittel -Großhandels im Einver¬
nehmen mit den Mitgliedern dieser Fach,
gruppe einen Beschluß erlassen, nach dem
Weihnachts- und Neujahrsgeschenke entspre¬
chend einer diesbezüglichenReichsgerichts-
entscheidung nicht mehr an die Kunden des
Großhandels gegeben werden, soweit dies da
und dort noch der Fall war.

Die Hergabe von geringwertigen Kleinig¬
keiten. wie sie durch das Zugabegesetz erlaubt
sind, wie Taschenkalender. Wandkalender
mit Firmenauföruck usw. werden von diesem
Beschluß nicht betroffen.

WekhrmÄSsurlaub des NSW.
Zwanzig Tage dienstfrei

Das Nationalsozialistische Kraftfahrkorps ist
neben seinem regelmäßigen Dienst durch seinen
Einsatz bei den großen Kraftsportveranstal¬
tungen und bei der Durchführung seines
Reichswettkampfes in diesem Jahre besonders
stark in Anspruch genommen worden. Korps¬
führer Hühnlein hat daher in Anerkennung
der bei allen Gelegenheiten bewiesenen guten
Haltung und Bewährung des Korps für die
Zeit vom 16. Dezember 1936 bis 6. Januar
1937 einen Urlaub für das gesamte NSKK
angeordnet. Während dieser Zeit ruht der
allgemeine Dienst des Korps. Die fristgemäße
Bearbeitung und Erledigung der laufenden
Arbeiten darf während dieser Zefl selbstver¬
ständlich keine Unterbrechung erfahren und ist
auch durch die Dienststellen des NSKK sicher¬
zustellen.

Kein Tanz am ersten Weihnachlskag
Es besteht Veranlassung, daraus hinzuweisen,

daß in Württemberg am ersten Weihnachtstag
sowohl öffentliche Tanzlustbarkeitenals auch
nichtöffentliche Tanzlustbarkeiten von Vereinen
und Gesellschaften in Gaststätten oder an son¬
stigen Orten, wo ein Schankwirtschastsbetrieb
stattfindet, verboten sind.

Weihnachtspaket-Berkehr. Weihnachtspost-
pakete rechtzeitig ausliefern, ausreichende Ver¬
packung und haltbar befestigte gut leserliche
Aufschrift ist im Hinblick auf den zu erwar¬
tenden starken Paketverkehr in diesem Jahre
notwendig.

7v. Geburtstag . Gestern vollendete unser
Mitbürger Turnhalleaufseher Georg Roth-
f u ß in geistiger und körperlicher Frische sein
70. Lebensjahr. Rothfuß versieht seit vielen
Jahren mit Eifer und pflichtbewußt seinen
Aufseherdicnst. Dem Geburtstagskind gingen
zahlreiche Glückwünsche zu. Auch wir wün¬
schen ihm für den Lebensabend alles Gute.

Zur Aufführung des Lustspiels „Gustav
Kilian" durch die Württ . Landesbiihne. „Das
Stück ist gut , ist eine -wahre Labsal für Leute,
die sich abends im Theater entspannen, die
über freundliche Spässe behaglich schmunzeln,
von der guten alten Zeit ein wenig träumen
und sich über den Sieg rechtschaffener Bieder¬
keit über geist- und seelenlosen Mammonis¬
mus herzlich freuen wollen. Wer möchte ihnen
das Vergnügen nicht gönnen? Ein — man
darf Wohl sagen — restlos glückliches und zu¬
friedenes Haus !" so schreibt die Stuttgarter
Presse über die Aufführung von „Gustav Ki¬
lian " im Staatstheater . Stunden beschaulicher
Heiterkeit und sorgloser Entspannung wird
uns auch die bevorstehende Aufführung der
Württ . Landesbühne bringen. Ein wirklich
gutes Lustspiel, eine sorgfältige Inszenierung
und eine treffliche Darstellung —, wen lockt
das nicht?

Vom Mandolinen -Klub. Immer stärker
wird in den letzten Jahren wieder das Inter¬
esse für die alte deutsche Zupfmusik. Seitdem
die Zupfmustker in einer eigenen Fachschaft
„Volksmusik" in der Reichsmusikkammer zu¬
sammengefaßt sind, wurden auch wesentliche
Fortschritte erzielt und es wird mit dem Vor¬
urteil aufgeräumt, daß man mit Zupfinstru¬
menten nur seichte und für unsere Kultur
wertlose Musik Hervorbringen könne. Die
deutsche Zupfmusik kann auf eine durchaus
reiche Vergangenheit und Entwicklung zurück¬
blicken und ist berufen, edlen und bedeutsamen
Kompositionen sowohl für das Orchesterspiel
als auch für das Gebiet der Hausmusik Aus¬
druck zu geben. So wurde auch in Birkenfeld
von begeisterten Anhängern dieses Musikge¬
bietes ein Mandolinen -Klub gegründet, der
es sich zur Aufgabe gesetzt hat, den Sinn für
unsere schöne Volksmusik zu Wecken und zum
Selbstmusizieren anzuregen. Eu veranstaltet
am Sonntag den 13. Dezember ein Werbe¬
konzert, und es ist erfreulich, -daß cs dem
jungen Verein gelungen ist, zur Ausführung
dieses Konzertes den 1. Maudoliuen -Kluü
Pforzheim zu gewinnen, der weit über die
Grenzen Badens hinaus bekannt ist und an
führender Stelle in Süddeutschland steht.

Aus der GemeZKdrveewsMng
Höfen a. Enz, 10. Dez. Auf ein Gesuch der

NSDAP Kreisleitung Herrenalb hat sich die
Gemeinde entschlossen, einen Pistolenschieß¬
stand für die Politischen Leiter zu errichten.
Als Bauplatz ist im Gemeindeioald Abteilung
Brunnenrain eine Mulde ausersehen. i. e sehr
geschützt liegt und vom Ort aus in wenigen
Minuten zu erreichen ist. Die Erdbewegungs-
arbeiten werden durch Unterstützungsempfän¬
ger als Pflichtarüeit ausgesührt. Das erfor¬
derliche Holz kann aus dem Gemeindcwald
entnommen werden. Die eigentlichen Bauar¬
beiter: sind als Gemeinschaftsarbeitunter Lei¬
tung eines auf Gemeindekosten ungerichteten
Fachmannes vorgesehen. Auf diese Weise
kommt-die Gemeinde billig w^ . Der Schieß¬
stand wird auch den Politischen Leitern be¬
nachbarter Gemeinde!: und der TA zur Ver¬
fügung stehen.

Da sich die derzeitige Gememdehebamme
Psrommer mit der Absicht trägt , ihre Tätig¬
keit im Laufe der Jahre altershalber aufzrr-
geben, will die Gemeinde eine iunge Kraft
ausbilder: lassen. Unter den Bewerberinnen
wurde Frau Marie Bodamcr hier ansge¬
wählt. Sie wird sich am 1. Februar kommen¬
der: Jahres zu einen: 18monatlichen Lehrgang
Ir: die Württ . Landeshebammenschnle nach
Stuttgart begeben. Die Ausbildungskoste::
trägt die Gemeinde.

Die Linden an der Schönklingstraße vom
Fabrikanwescn Binder bis zum Waldhaus
wurden durch 18 junge Birnbäume (Obcr-
östcrreicher Weinbirne) ersetzt und damit ein
kleiner Beitrag zum Vierjahresplan geleistet.

Die WHW-Kreisführung Neuenbürg erhält
auch Heuer wieder von der Gemeinde eine
Brennholzspendevon 10 Rm.

Die Polizeistunde an der: Sonntagen des
Winterhalbjahres ist neu festgesetzt worden
und zwar auf 12 Uhr nachts. Die seitherige
Festsetzung auf 11 Uhr war zu früh, weil der
letzte Zug von Pforzheim erst um K>12 Uhr
ankommt.

Kassenverwalter Grimm ist seit 1. 12. 1936
bei der Gemeindeverwaltung vollbeschäftigt.

Bor: seiner dienstlicher: Inanspruchnahme ent¬
fallen 60 auf die Kassengeschäfte und 40
ans die ihm vom Bürgermeister übertragenen
Rathausarbeiten . Unter anderem besorgt
Kassenverwalter Grimm auch die Meldestelle
der Allgem. Ortskrankenkasse Neuenbürg und
damit vor allem die Ausfertigung von Kran¬
kenscheinen und Zahnkarten. Der Lichtgeld-
cinzug ist jetzt wieder Gemeindeangelegenheit.
Die Dienststunden des Gemeindekassenverwal¬
ters sind nur: dieselben wie diejenigen der
Bürgermeistcramtskanzlei.

Calw, 9. Dez. Ein Fuhrunternehmer auL
Pforzheim holte am Samstag für einen
Küfermeister aus Hirsau im Waldteil Lützen¬
hardt Eichenstämmc. Nach dem Verladen der
Stämme auf einer: Langholzwagen wurden
diese mit einer Zugmaschine auf dem soge¬
nannten Kaminfegerwcgabgeschleppt. Um auf
dem sandigen Weg 'besser vorwärts zu kom¬
men, spannte der Unternehmer noch zwei
Pferde vor die Zugmaschine. Als der Trans¬
port etwa 200 Meter außerhalb des Waldes
war, gab plötzlich die Böschung des Weges un¬
ter der schweren Last der Eichenstämme nach.
Der Langholzwagen stürzte den Berg hinun¬
ter und riß die Zugmaschine samt Pferden
mit. Der Fahrer der Zugmaschine konnte im
letzten Augenblick abspringen. Wie durch ein
Wunder ist außer Materialschadenniemandem
etwas zugestotzen.

Ss ! c/r/crö Lp--.opA, . r.»s
mit Wsl « urrkluin »Ini-Iidtzn. -iu » Ibrsr Apotksks

Baihingen a. Enz, 6. Dez. Unter außer¬
ordentlich zahlreicher Beteiligung der Ein¬
wohnerschaft von Vaihingen und auch der
näheren Umgebung wurde heute nachmittag
der am Freitag durch einen Herzschlag so jäh
aus dem Leben gerissene Bürgermeister Lin-
kcnheil zur letzten Ruhe geleitet. Des Ver¬
storbenen-wurde unter Niederlegnng von Lor¬
beerkränzen in zahlreichen Nachrufen gedacht.
Aus denselben ging hervor, daß Bürgermeister
Linkenheil in seinem Leben mit manchen
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, daß er aber
durch seine stille Art , seine hohe Auffassung
von Pflichterfüllung und durch sein mensch¬
liches Mitgefühl bei allen, mit denen er in
Berührung kam, als Beamter, Offizier, Ka¬
merad und als Mensch hohe Achtung genoß
und daß man ihm in allen Kreisen ein
ehrendes Andenken bewahren wird.

Maulbronn , 8. Dez. Unter dem Vorsitz von
Kreisleiter Bauer fand innerhalb der Tagung
des Deutschen Gemeindetages, Kreisabteilung
Maulbronn , am Donnerstag in: Rathaussaal
eine Besprechung der zuständiger: Stellen über
die Einrichtung weiterer Frauen -Arüeits-
dienstlager im Kreis statt. Bürgermeister
Schickle-Enzberg gab in einem Bericht Einblick
ir: das Schalten und Walten des dortigen
Lagers. Dabei kam er auch auf die geldliche
Seite der Errichtung zu sprechen und stellte
fest, daß die kleinen Opfer einer Gemeinde sich
hundertfältig lohnten. Neben der Sozialhilfe
und landwirtschaftlichen Hilfe gehe von dieser:
Lagern ein Kraftstrom in die Gemeinden hin¬
ein, der sich überall segensreich auswirke.
Oberregierungsrat Wühler vom Arbeitsamt
Pforzheim betonte die Notwendigkeit weiterer
Lager, besonders auch wegen des Einsatzes in
der Landwirtschaft. Bei der nachfolgender:
Aussprache stellte sich die erfreuliche Tatsache
heraus,- daß von so vieler: Gemeinden Lager
gewünscht werden, daß Wohl gar nicht alle
berücksichtigt Werder: können und daß der Ge¬
sichtspunkt der Dringlichkeit entscheidend bei
der Zuteilung sein muß.

Wcltcrberich de» NeichSivclterdlensle».
Allsaobcort Ltulümrt - Aiwanlicreit LI Lg.

Vorhersage für Freitag: Schwache, wech¬
selnde Winde, höchstens kurzdauernd aufhei¬
ternd, vorwiegend bewölkt, Temperaturen
etwas ansteigend.

Vorhersage für Samstag : Keine beständige
Witterung, etwas milder, Einzelheiten nicht
absehbar.
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rauf aufmerksam , das; alle Rüüsiiuidc kassiert
werden müssen. — Loffenan , Bcrnbnch und
Rotensol geben mir bis Sonntag (13. 12.)
abend Bescheid, das; die Abrechnung fertig ist.
(Telefon 462.) — Dieser Termin muß wegen
Jahresabschlnßarbeit unbediitgt eingehalten
werden . — Block- und Zellenwalter , ich habe
euch dies bereits schon einmal bckanntgegeben
und erwarte , daß ich von Jedem unterstützt
werde. Der - Ortskassenwaltcr.

NSDAP — Amt für Beamte . Am kom¬
menden Sonntag , 13. Dez -, nachm. 4 Uhr , fin¬
det in der Gemeindehalle in Lösen eine Schu-
lnngstagung mit einer Rede von Pg . Pfarrer
Schaffer und voransgehender Feierstunde
statt . Zur Teilnahme sind sämtliche dienst¬
freien Beamten und Behördenangestellten
aufgefordert . Gleichzeitig sind auch deren er¬
wachsenen Familienangehörigen eingeladen.

Der Kreisamtsleiter.
NSLB . Bis 15. d. M . ist Bericht über das

Ergebnis der Sammlung für Weihnachten ge¬
fordert . Ich bitte alle Schulgemeinschafteu
bzw. Schulorte um diesbezügliche Mitteilun¬
gen in den nächsten Tagen . Ueber das Ge¬
sammelte kann nur im Benehmen mit dem
Ortsbeauftragten des WHW verfügt werden.

Der Sozialreferent.
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Für die Feldschere der Gefolgschaften 1 und
4/126 ist am Samstag den 12. 12. 36 Feldscher¬
dienst. Beginn 18 Uhr . Der Bannfeldscher.

NSDAP , Hitlerjugend . Standort Birken¬
feld. Am Samstag den 12. Dezember 1936,
abends 20 Uhr , findet in der Turnhalle ein
öffentlicher Lichtbilder - Vortragsabend statt.
Studienrat Pg . R . ZimMermann - Pforzheim
spricht über das Thema „Heldenehrung " —
Bilder aus der Arbeit des Volksbundes Deut¬
sche Kriegsgräberfürsorge —, Unkostenbeitrag
10 Rpf.

Lothar Müthel lieft aus „Vom Kaiserhof
zur Reichskanzlei"

Am Sonnabend, dem 12. Dezember, um 18.80
Uhr wird Staatsschauspieler Lothar Müthe  1 im
Teutschland-Sender einige Kapitel aus dem poli¬
tischen Tagebuch von Neichsminister Dr . Goeb¬
bels „Vom Kaiserhos zur Reichskanzlei" lesen.

Aus Pforzheim
Von unserem ^ -Berichterstatter

Wieder rin Brandunglück

Gestern nachmittag brannte es im Keller
eines Fabrikgebäudes in der Westlichen Karl-
Friedrichstraße . Als dort der 27 Jahre alte
Armin Burkhardt von hier sich mit Holzhacken
betätigte , schlugen plötzlich die Flammen an
ihm hoch. Nur mit Mühe vermochte sich der
junge Mann durch das Kellerfenster zu retten.
Bei der schnellen Ausbreitung des Feuers trug
er aber Brandwunden an Händen und -am
Rücken davon , die seine sofortige Ueberfüh-
rung ins Krankenhaus Siloah notwendig
machten. Lebensgefahr besteht nicht. Der
Keller , der mit altem Gerümpel angefüllt war,
brannte vollständig aus . Ueber die Entsteh-

ungsnrsache ist noch nichts bekannt.
Eine alte Kulturstätte wechselt den Besitzer

Der Kaufmännische Verein wird mit Zu¬
stimmung seiner Mitglieder sein Vereinsheim
„Kaiserhof " verkaufen . Eine außerordentliche
Hauptversammlung am 18. Dezember wird da¬
rüber entscheiden. Die Brauerei Schrempp-
Karlsruhe hat ein festes und günstiges An¬
gebot gemacht. Auch nach getätigtem Verkauf
wird der Verein zunächst auf zehn Jahre im
alten Heim verbleiben.

Ein Hermann Sonnet -Konzert

Zur Erstellung eines Ehrenmals wird am
kommenden Sonntag abend im Städt . Saal¬
bau ein Gedächtnis -Konzert für den verstor¬
benen Meister der Töne stattfinden . Es kom¬
men nur Chöre Sonnets zum Vortrag . Aehn-
liche Kundgebungen haben bereits im Rhein¬
land , der Saar sowie in Amerika stattgefunden
oder sind vorbereitet . Das Konzert dürfte
auch im angrenzenden württembergischen Ge¬
biet Interesse erwecken und deshalb sei auch
an dieser Stelle auf die Veranstaltung hinge¬
wiesen.

IMHrigee Sleaheneaubre
Pforzheim,  11 . Dez. Gestern abend

wurde einer Fra « in der FrirdcnKstratze von
einem etwa 10- bis 12jährigen Jungen mit
Gewalt die Handtasche entrissen . Darin befand
sich Bargeld und verschiedene Klein ! eiten.
Der jugendliche Straßenränder konnte noch
nicht ermittelt werden . — Selbstmord.  I»
der vergangenen Nacht hat sich in der St.
Georgensteige ein verheirateter 63 Jahre alter
Mann durch Einatmen von Leuchtgas das

Leben fericinmen . Ter Mann litt an Schwer¬
mut und hat die Tat Wohl aus diesem Grunde
begangen.

Stadttheater Pforzheim
Eine Stunde Tanz — Erstaufführung „Häusel

und Gretel"

Am Dienstag abeud führte uns die Inten¬
danz des Stadttheaters zunächst ins Reich der
Tanzkunst . Unter Leitung Marietta v. Schön-
feldt bekam man auf diesem Gebiet allerlei zu
sehen. Graziös glitten die lebenden Figuren
über die Bretter und zeigten uns bei glanz¬
voller Kostümierung in allen Variationen
ihre Kunst . In 11 Tanznummern wurde Vor¬
zügliches einzeln und in Gruppen geleistet.
Was dem Auge im Zuschauerraum besonders
gefallen hat , mutzte wiederholt werden . Das
Theaterorchester unter Leitung von Eduard
Hahn stellte die einschmeichelnden Tanzweisen.
Das Publikum war entzückt über die Tanz¬
bilder , die uns Marietta v. Schönfeldt mei¬
sterhaft vorführte . Es regnete buchstäblich
Blumen und Geschenke, die von den hübschen
graziösen Tänzerinnen wohlverdient waren.

„Häusel und Gretel ",
Märchenoper von Engelbert Humperdinck
Der liebenswerte Schöpfer von „Hänsel und

Gretel " erfreute ein gut gestimmtes Publikum ,
mit dem Grimmschen Märchen von den beiden
Besenbindergeschwistern , die sich im Wald ver¬
irren und zum Knusperhäuschen gelangen.
Die Schwester des Schöpfers hat das Märchen
dramatisch bearbeitet und Humperdinck eine
einfache Musik dazu geschrieben. Dann aber
hat er das kleine Werk ausgestaltet und in¬
strumentiert , so daß es nun auch für größere
Bühnen paßte . Der Theaterbesucher ergötzte
sich an den bekannten Märchengestalten und
hörte manche lieben , vertrauten Volksliedwei¬
sen. Man war entzückt von der feinen mei¬
sterlichen Arbeit der Wkrtitur , die in ihrer
leitmotivischen Vielstimmigkeit rümlich an
Wagners Vorbild erinnerte.

Alex Vogel wußte die Bühnenbilder präch¬
tig auf den Gang der Handlung abzustimmen.
So hat er ein Knusperhäuschen hingestellt,
das uns wie „Tausend und eine Nacht" dünkte.
Auch den Alten mußte das Herz wieder jung
werden und sie in die selige Kinderzeit zurück¬
versetzen. Wie süß und lieblich hat Vogel die
Schutzengel auf die Bühne gestellt. Einfach,
rührend ! Anne Lutz und Anne Bardusch ver¬
körperten Hänsel und Gretel in ihrer kind¬
lichen Einfalt lebenswahr . Die Szene im
Walde hätte ihren tieferen inneren Sinn ver¬

loren , wenn nicht die handelnden Personen
den Absichten des Verfassers gerecht geworden
wären . Hier konnte die Natürlichkeit in der
Wiedergabe der Rollen geradezu faszinieren
und auf Herz und Gemüt cinwirken . Die
derbe Gestalt des Besenbinders Peter war eine
Bravourleistung Heinrich Lampes und die sei¬
ner Partnerin „Gertrud " der Else Link vom
Stadttheater Mainz a . G . in Spiel und Maske
recht anerkennenswert . Eine echte Knusper-
hexe war Waldtraut Waldeck. Gesanglich
wurde das Bestmögliche geboten und die ge¬
samte Aufführung vom Orchester lieblich und
fein umrahmt . Hans Leger dirigierte die
Märchenoper mit dem nötigen Schwung . Der
Beifall war überaus herzlich. Fsir die Weih¬
nachtszeit eine glückliche Bereicherung des
Spielplanes . Neuert.

Schneeberichle
Euzklösterle . — S Grad . 10—15 Zentimeter

Schneehöhe . Wetter klar . Ski und Rodel gut.
Dobel . 12—15 Zentimeter Schneehöhe,

Pulver . Wetter bedeckt, — 4 Grad . Ski und
Rodel gut.

PernttsLaAle -tAS - Acrkenciec
Pforzheimer Stadttheater

Freitag , 11. Dez.: „Die vier Gesellen", Lust¬
spiel in drei Akten von Jochen Huth . (An¬
fang 20 Uhr , Ende 22.45 Uhr .)

Anl1l.NSDAP . Nachr !chien ^ ^

et - tirguntsstk «»»

Gauschulungsamt
8/3S/K

Auf der Gauschulungsburg Kretzbronn am
Bodensee findet vom 24. Januar bis 13. Februar
1837 ein Blockleiter - Kurs  statt . Meldun¬
gen umgehend an das Gauschulungsamt der NS¬
DAP. Stuttgart . Postfach 825.

parlol . /itmter mit
betrelltenOrgaoisnti oaen

DAF Ortsgruppe Herrenalb . Alle Block¬
end Zellenwalter erscheinen am Montag
abend 8sH Uhr auf dem Dienstzimmer der
DAF , Akazienstratze und bringen ihre Dez .-
Abrechnung mit , falls sie noch nicht mit mir
abgerechnet haben . Ich mache besonders da-

ZunMbeiter uns MMdelierinr
Hast Du Dich schon zur Teilnahme am

4. Reichsberufswettkampf gemeldet?

Oberamtsstadt Neuenbürg.

Die Steueekaelen 1SS7
werden am Montag und Dienstag den 14. und IS. Dezember
1936, je von nachmittags 3—6 Uhr aus dem Rathaus , Zimmer 8,
kür die Arbeitnehmer, die in Arbeit stehen, ausgeoeben. Die Ab¬
holenden müssen wenigstens Angehörige sein und über die Famllien-
«nd Akbeltroerhältniffe Auskunft geben können.

Im übrigen werden die Arbeitnehmer und Arbeitgeber auf die
gm Rathaus angeschlagene Bekanntmachung betr. Lohnsteuer, Bür¬
gersteuer 1937 und Steuerermäßigung für Hausangestellte hingewiesen.

Der Bürgermeister.

Me siir bedWge Schiller!
Wir haben Kinder in unserer Schule, deren Eltern mit Not zu

Kämpfen haben und denen es schwer fällt, jeden Tag für einen ge¬
deckten Tisch zu sorgen. Die Sckule wäre daher dankbar, wenn
günstiger gestellte Familien solche Kinder für Wochen oder Monate
einmal im Tag an ihren Tisch nehmen würden.

Es wird freundlich gebeten, diesbezügliche Erklärungen an den
Schulleiter richten zu wollen.

Volksschule Neuenbürg.

KttirfllchWW Imker Nknenblirg
Sonntag.  13 . Dezember, nachmittags 14 Uhr, findet in d-

„Eintracht " in UlsusnUvi -g  eine

LiekuIungL ^ ssuns
Patt. Es spricht der Vorsitzende der Landesfnchgruppe Württemberg,
Herr Oberlehrer H. Rentschler-Stuttgart . Ich lode alle Imker und
Freunde der Imkerei herzlich ein und ersuche um zahlreiches Erscheinen.

T a g e s - O r d n u n g i
1. Berichte des Vorsitzenden und der Obmänner für Wanderung,

Bienenweide und Zucht.
2. Vortrag des Landesvorsitzenden: „Der Vierjahresplan und

die Imkerei ".
Der Vorsitzende der Kreisfachgruppe:

Schick.

-/eciem steklr

Kielinle, Lsuei - uncl l-ölilei- Kock bück ek

KocbbÜcbLk rum klnschreibenvon Mersplsn

KUcisi-bückei - - ^slbücbek - tür clie Meinen

k. ffeed'nede öiMgiMlig
Ind. SleÄnxer Neuendürz<« »-».>

'ben de,

Willkommene
Geschenke auf den

Gabentisch:
Hüte. Mützen, Schirme
für Damen nnd Herrn,

Stöcke, Handschuhe,
Kragen. Krawatte».

Herrenhemden und-Un-
terhosen.Socken.Hosen¬
träger, Pullover,Sport-
strümyfe, Arbeitsklei¬
dung finden Sie preiswert

im
HmmrllllelMSfi
Mdr.GknAer

Höfe«
v « ,to » ung « n aus junge, fette

WMnachts-
GÜNse

geschlossen und bratfertig, werden
erbeten.

kntr Xloss
Lebenmittel- und Feinkofihaus

v,ii «rr»s «i.

>« s »e.o v.
Kameradschaft Wildbad.

Mouats -Bersammluug
Montag , 14. Dezember, abends
8 Uhr, bei Kamerad Pfeiffer zum
„Lamm".

Neuenbürg.
Sofort zu vermieten

4-5MUMMS
(wovon 1 Zimmer für Büro ge¬
eignet), ebenso 1 Mädchenzimmer.

Schloßkaffee Mayer.

Filzpantoffeln
Einziebloffelti
Einleglohlen

Schuhhaus Karl Schönthaler
Neuenbürg, geg.d. Apotheke.

Schöner Schreibtisch, weißer
Schrank , Zimmertisch. Herren¬
mantel, neu.

tzrrrenalb , Blaichweg 134a.

KoloS - Läuser
Linoleum, Teppiche und Läufer

billigst vom

IlÄpvtsn -
Pforzheim , Zerrenerstr. 2. neb. Ufa

ü Lack Wimpken—Lonvveiler.
A » « « »„ rstts - LIiHlsckßLLNs-

Wir beehren uns, Vervvsnckte, preuncks unck gekannte, ^
8ckulkamerscken unck Lciiulkamsräckinnsn ru unserer am ff
Samstag cken 12. Oersmber 1936 ststtki'nckencken K

«OSkbLSSIS
in ckas Osstbsus rum „^ckler" in Lon veiler  kreunck-
licbst einrulacken mit cker Litte, ckies sis persönliche Linlackung
entgegennehmen au vollen.

Willi Petro, «I, Niickoror
kack Wimpken. Lonveiler.

Kirchgang um 12 Ukr in Lonvveiler.

Lirkenkeick,  cken 10. Oerembsr 1936.

klack kurrer Krankheit ist mein lieber Alann, unser
guter Vater unck Orokvater

kugurt LinMlrt
im Mer von 77 fahren sankt in ckem Herrn entschlafen.

In tieter Trauer:

brau ltoslne Walclellcb , geb. Zsuser,
mit Angehörigen.

Leerckigung: Samstag nachmittag3 Ukr.

Ortsgruppe knrtal
Samstag cken 12. Der , abencks pünktlich

8 Uttr Im Osstkaus rur 8onne in Neuenbürg

lisuptvsrssinmlung
Ick erwarte ckas Erscheinen sämtlicher Etgliecker.

OaugeschSktskükrer l.eu aus 8tuttgart spricht ad 9 Ukr über ckie
Lntvlcklung ckes v .v .^ .c , kierru sinck alle Krsktkakrer
herrlich eingelscken. Ortsgruppevkükrer.

äie sollen gut
becüeni 5em?

Dann berücken äie clen ^i-iseuk rum kaar-

rcluielcjeli uiclii eiri am äam5tag , ronckem

anclen übrigen  Moclieniagen

SS



Ltrümpk « unri » sncirckuks
spoi »r » ii »Uss»Hi» ß«
I4 « NI »« NS » « lTSIH

in reicher Auswahl

dieuenbüfg
^iorrkeim

maelisn grovs I-rsuSsl

W äle llsme:
sparte
Ltrickkleiäer

beste Ffarkeafadrikats

Llotte kullover
Damen-Vk̂esten
Zcliöoe
Dntervväsclie

in XVolle und 8eid«

AlorZenröctce
Laclemänlel
8trümpte
Hanäsckulie

kür äeo len » :
kdodernc
Derrn-Demäen

in »Ilen kreislsgen
Lravatlen unä
8clial8
Dn1er >vä8clre

I^ aektliemäen

8cliIakan2ÜZe
kullover
besten
1-oäenmäntel
Dsu8joppen
8ocIcen
6emasc !ien

Lßis sIugsiBLlr

Xeirenäe Xleiäciieu , ^ nrüze , kullover , Xinäer-

I^ äntel , Ulster , I -oäeomLvtel , OLlvsscken « unä

l 'rsioinZs -^ vrüKe , Lclilak -̂ nrüße

f /tm Sonntag von 1 dis 7 Utir gsvttnstl f

Lae5ÄcuM

^I « N « lB « I IVB , 2errenner --8trsLe z.

Vildbsd.

Dtts IttHEeLtt -Eee
«Io» LornrnerdorsNotel » ist ab Lamstaxs
vvl « «lsi » s « Sßßn « « I

SskutzHksus I - ulL,  W >IrIL » s « 1

empkielilt als

/ )a§5§7räs Fe 5k-tA6§e/r 67rL6
die beliebten

8alsmanclsr - 8okuks
Kieker Sport-, Ski- u.Zugendstiefei in xroker Auswahl

Xieilier-
Xostäm--
Aomsslet

dsksnnt - als tükronci in  iv, o cis - bi sub sitsn
bsksnnt -für  guts yuslitstsn
boksnnt - für violsoitigs groös ^ urwskl

nur
Inriustrisbsus
i-oop o Id p l atr

Woll « - S « I«I« - Ssm«

pkv « r « - i »i

psrseneiv ^ /eiknscktr - LsLckenlre

Okkendacker Lederwaren , vsmentssoken , Sckreibmsppen
keisekokker, Scbulrsnren , kexensolilrme,  Stöcke
Scblitten. - OroLe Auswahl in Spieivsren , üesellscbstts-
splelen, puppen und sonst nock viele prskt . Qescbenke
kinäen Sie ru billigsten Preisen bei

^o §s/ Or/a/Hsch ^ sr/ -L'/E §s 7/r . F <5.

dlsujakfL-Karten
berlebt man durch clls

( .̂ ^ sek 'scke

Neuenbürg kuckkancllung

^siddinelsn!
nur vom Lsckmsnn.  Sie werden gut bersten u. bedient.

viSrnsr , Xlsinsrt L Ls., Xarlrruks v-sidstr. 4S
l-isisisnt ssmtiicbsr Krankenkassen.

bür ciie
MellmsiM 'MlMel

empkekle ick sämtliche

Vsrk -Artiksl
neuer Lrnte.

Lestellungen  auf junge, fette

Ulmsr S8n » s
werben entgegengenommen.

ß-slrsnsmittslksus
<Zr0S5MSNN
knii. : pickisrci jllmann

PKII«tt»»«I, pernsprecber 328.

IV « ilmren,rrili « lM»

ikieiilel-Llosse
5tzlsl»elke»
slölllük » kür Oämev, Ikerril

und Kinder

MslmssklimiMeil
in reicher und guter
Auswahl empkieklt

^cia Eipz . ^ ^ c/Acrci
König Karl- Ltraöe 35.

Die „Badenia " - Bausparkasse
G .m.b.H., Karlsruhe

veranstaltet am II . Dezember 1S3K
im GaNH. z. „Linde" in Herrrn-
a l b abends 8 Uhr eine

Vauspar-Kuudaebung
unter dem Leitsatz: „Mein schön«
stes Ziel - ein eigenes, schulden«
frei» Heim für mein« Lieden".

Alle Volksgenossen, die im E i«
genheim  srei , unabhängig und
sorgenlos wohnen und damit dle
Existenz ihrer Familie Wirtschaft-
lich sichern oder sich entschulden
wollen, sind herzlichst eingeladen.
Eintritt frei! — Kostenlose Be¬
ratung l

Neuenbürg.
Zum Eintopfsonntag

empfehle ich

MmmeWslh

Metzgerei Ratzert Seyfried.

WeiimchttWier
für Geschenkpackungen
empfiehlt

l . Mee- Me »MW.

ver-enkb»r 12S — 8ckrsnk,0 «.—
Mlim.-a ü k> N 0 V, pkorrveim
Xi-onprlnrcnstr.So , b. c>. kuüoüslr

!/tu » dem Inkslt der
neueste»  lVummer!
l̂zoatloswllsserielo

und „liatd. bisse"
!vas uoslerblielie Her
sIVena mau eins

kilreNe veldt
!/tut uaek Spanien,

Herr pkurrer
lpostlospektor,

6sst « Irt nsw.
sVolksscliüdlings

am Pranger

kinrelprvi » 15 Pfennig

Vedop : 5ckwert»chmiede A

Nüls ü-IMrsn pvlrs
NsnNseNuNs

rrueksSeNs

NossntrSgsr

dlui » «Iss SssR«

L . klMKlM

SOt -lirms  LNud °°
^sbsns Ligsrottsn
eigsriltos eigsrrsn

LZis V» NL »I« RiSOlHS »H Ĥ SitzHUHSSKISSSSSkSNtzrS

«In N« IÄSN rvisn »« !
«In ß« S «SlH« S l̂ I« I«I

«In WSNNH « N aaong « nno « k
«in « nlLvslÄSnelss SIUs « lH« n

von k . i . sekler.

Sonntag geökknet von 13 Ukr bis 19 Otir.

das Haus kür gute Oamenkleldung

Pkorrtioiin,  2errennerstr. 21 Meiancdtonbaus)

^l

Sonntag, 13. Dezember
s.oo Haleukoniert
8.00  Zeitangabe . Wetterbericht .
8.VS Gomnastlk
8.23 ..Bauer. HSr rul"
8.43 Lcndevanle
g.vo KatboMche Morgeukeler /
9.I0 Leudevauk« /

Iv.M Morgeuicier der HI.
lv.Zo Junge Dichter uud Musikera«S

«ulerem Sendebezirk
11.30 Schallplattenkonzert
12.00  Mnlik am Mittag
13.00 Kleines Kavitel der Zeit
13.15 Mnlik am Mittag
13.30 ..1» Minuten irrzcuguugsichlacht
14.00 Kiuderitnnde
14.45 „Ans Laden und Werkstatt"
13.00 Mnlikaliiche Leckcrbiile«
15.30 Cborgetang
18.00  Sonntagnachmittag ans Saar¬

brücken
18.00 Alemannische Welt
18.30 Eine Viertelstunde Tanzmusik
18.45 Svoribericht
19.00 „Prinz Liaojans Brantsabrt"
20.00 Buntes Konzert deS Reichs-

senderS Stuttgart
21-30 Trio l-' -dur Werk I! Nr. 1
22.00 Zen. Nachrichten. Wetter. Svort

22.30 „Wir bitte« znm Tan,"
24.00- 2.00 Nachtmusik

Monkag, 14. Dezember
8.0015boral, Zeitangabe, Wetterbericht
6.05 Gymnastik
6.30 Unterbaltungömnsik
7.00—7.10 Friibnachrichten
8.00 Wasserstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht
8.

01
Gymnastik

8.30 Konzert
9.30 ..Weihnachtliches Modesespräch"
9.45 Sendepause

10.00 Waldwinter
10.30 Sendepause
11.30 „Für dich. Bauer!'
12.00 Schlotzkouzert
13.00 Zeitangabe, Wetter. Nachrichten
13.15 Schlobkonzcrt
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendepause
16.00  Musik am Nachmittag
17.40 „Der Brand im Hubckwald"
18.00 Zur Uuterbaltung
19.00 Heinrich Marichner — Ein Auf¬

riß seines Lebens zu seinem
75. TodcSIag

19.45 ..Dentichlaud bgnt »ns"
20.00 Nachrichten

20.10 Zauber der Stimme llll)
Miltza KorinS

20.50 „Balladen"
22.00 Zeit, Nachrichten, Wetter. Sport
22.30 Badische Komponisten
23.15 Nachtmusik<A«s Kölns
24.00- 2.00 Nachtmusik«Aus Franksurt)

Drenskag, 15. Dezember
6.00 Ehoral. Zeitangabe, Wetterbericht
6.05 Gymnastik
6.80 Jrtidkonzert
7.00—7.10 Friibnachrichten
8.00 Wnsierstandsmeldnnge«
8.05 Wetterbericht— Bauernknnk
8.10 Gymnastik
8.30 Mnlik am Morgen
9.30 „Münchner Bilderbogenaus dem

Weiünachtstiich unserer Groß¬
eltern"

9.45 Tcudcvanle
10.00 Nnven und Raunen in weiße«

Nächte«
10.30 Englisch kür die Unterstufe
11.00 Sendevanse
11.30 „Für dich. Bauer!"
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe, Wetter. Nachrichten
13.15 Mlttagskouzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"

15.00 Sendepause
15.15 „Bon Blume» uud Tieren"
16.00  Musik am Nachmittag
17.40 ..Stätte« der Dichtung i»

Schwaben" — „Der Blantops"
18.00 Mnlik zum Feierabend
19.00 „Zum Abend" — Volksllcder-

Du.ette
10.15 „Drum grüß ich dich, ms!«

Badnerland" — Ltedersingen
des RetchS-ArbeitSdtenstcs

19.45 ..Schwesternnachwuchs dringend
notwendig"

20.00 Nachrichten
20.

01
„Sohlen und Absätze"

21.30 Bunte Volksmusik
22.00 Zeit. Nachrichten. Wetter. Svort
22.20 Politische Z-itunasicha« des

Drahtlosen Dienstes
22.40 Tanz- und Volksmusik
24.00—2.00 Nachtmusik

Mittwoch. 16. Dezember
6.00 Cboral. Zeitangabe, Wetterbericht
6.05 Gymnastik
6.30 Frühkouzcrt
7.00—7.10 Frttbnachriiblen
8.00 Waskerstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht— Bancrnsunk
8.10 Gymnastik

8.30 Musikalische Frühstückspause
9.30 „Unsere Kinder belle« im

HanSbalt!"
9.45 Sendevaule

10.00 Carl Maria von Weber rum Ge¬
dächtnis ieincS 159. Geburtstages

10.30 Sendevaule
11.30 „Für dich. Nauer!"
12.00 Alas- und Volksmusik
13.00 Zettangabe. Wetter. Nachrichten
13.15 Mittaaskonzerl
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendepaule
15.30 „Bon Icchken. die auSreitze»

wollte«, und warum üe es nicht
taten" — Ein Jungmädelsptel

16.00 Musik am Nachmittag
17.45 „Tiere im Winterichlai"
18.00  Unicr IlngcndcS. klingendes

Frankkurt
19.00 „Die goldene Kugel"
19.45 „Wie behandelstd« deine

Bücher?"
20.00 Nachrichten
20.15 Stunde der Iniigeu Nation
20.45 Schubert-Zyklus VI. Abend
22.00 Zeit. Nachrichten. Wetter. Sport
22.15 „Die Wunder der Keimdrülen-

kormone"
22.30 Tanz- »nd Unterhaltungsmusik
24.00—2.00 Nachtkouzert
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